
  
    
      
    
  


  Perry Rhodan-Planetenromane


  


  
    (Band 376)
  


  
    

  


  
    © Heyne Verlag
  


  


  
    *
  


  
    Die Toleranz-Revolution
  


  


  
    *
  


  
    Gegen die brutale Gewalt des Imperiums formiert sich die Revolte der Menschlichkeit
  


  


  
    *
  


  
    Robert Feldhoff
  


  
    Titelbildzeichner: Alfred Kelsner
  


  


  
    *
  


  
    Erstmals erschienen: Juli 1994
  


  
    Handlungszeitraum: 3434
  


  
    Handlungsort: Nosmo, Berendiks, Pleasance
  


  
    Bezug: PR 449, PR-TB 316
  


  


  Handlung


  

  Im ersten Kapitel des Romans, der im Wesentlichen im Jahr 3434 angesiedelt ist, befindet sich Stan Orrmy, ehemaliger Geheimagent des Imperiums Dabrifa, seit nunmehr sieben Jahren auf dem Planeten Pleasance, wo er untergetaucht ist, nachdem er den Befehl verweigert hatte, Homer G. Adams zu töten.

  Die Häscher des Imperators spüren Orrmy jedoch auf. Er kann zunächst nach einer Schießerei flüchten und versteckt sich im zentralen Warenlager, um auf ein Raumschiff zu warten, mit dem er den Planeten verlassen kann. Im Lager erwartet ihn jedoch Lis-Jeannine Canderveen, eine Spezialagentin, die am Dab-Institut ausgebildet wurde. Die zierliche, aber hübsche Frau überwältigt Orrmy ohne größere Probleme im Nahkampf.


  


  1.


  Zwischen den Jahren 2437 und 3430 wurde das Solare Imperium substantiellen Auflösungserscheinungen unterworfen. Die geeinte Menschheit, die sich über Tausende von besiedelten Welten ausgebreitet hatte, zerfiel in autonome Kolonien. Das vielleicht wichtigste Sternenreich, das aus diesem Zerfallsprozeß hervorging, trug den Namen Imperium Dabrifa. So benannt nach Shalmon Kirte Dabrifa, einem Aktivatorträger, der in diesen Jahrhunderten als gefährlichster Feind der Erde in die Geschichte einging.


  Er wäre nicht Stan Orrmy gewesen, hätte er sich von Lappalien schrecken lassen. Stets im Kopf einen Schritt weiter als der Gegner, geistige Trägheit und Bürokratendenken nutzen - und immer die Lücke finden, die selbst das engste Netz noch ließ. Stan Orrmy kannte diese Euphorie. Sie war sein größter Feind, immer schon gewesen. Denn Erfolge verleiteten zum Leichtsinn.


  Ein falscher Geruch.


  Eigentlich war es keine Stadt, mehr eine Art Ansiedlung; ein Platz, an dem sich die Händler und Jäger der Umgebung trafen. Die Hälfte der Gebäude


  waren Wohnhäuser. Es gab fünfzig oder sechzig davon, und alle bestanden aus Holz, verstärkt mit Plastikstreben und Pfeilern. Die restliche Hälfte waren Hotels, Schenken und Verwaltungs- und Lagergebäude.


  Am südlichen Ende der Stadt erstreckte sich das Landefeld. Alle drei bis vier Wochen landete ein Raumschiff von Nosmo, sammelte die Felle der Fallensteller ein und verließ den Planeten wieder. Für die Leute auf Pleasance reichte es zum Leben - der Diktatur brachte der Handel großen Reichtum.


  Wenn er richtig gerechnet hatte, war das Raumschiff morgen oder übermorgen fällig.


  Ein kalter Tag: Es war immer kalt auf Pleasance. Drüben bei den Sümpfen stieg die Luft in dampfenden Schwaden nach oben; von dort kam der Gestank, den der Wind zur Siedlung wehte.


  Stan Orrmy ließ sich Zeit. Etwas stimmt nicht.


  Er war keiner, der sich leicht schrecken ließ, aber bei allem Übermut auch kein Narr. Wer zu leicht in Fallen lief, hatte kein langes Leben vor sich. Eine Weile setzte er sich auf einen Baumstumpf, schaute vom Stadtrand auf die Häuser und verglich das, was er sah, mit dem, was er kannte. Etwas war anders, als es hätte sein sollen.


  Was? Orrmy hatte gelernt, seiner unbewußten Wahrnehmung blind zu trauen.


  Die Stadt war die einzige auf Pleasance. Mehr brauchte es nicht. Nicht für fünftausend Leute, von denen sich die meisten nur zwei Tage im Monat sehen ließen, die Knochenjäger aus dem Osten sogar nur einmal im Jahr. Also gab es keinen Platz, an den er gehen konnte, abgesehen von der Wildnis. Seine Vorräte waren aufgebraucht. Um neue zu erwerben, mußte er den Monatsfang verkaufen.


  Stan Orrmy betrat die Siedlung voller Mißtrauen, aber auch voller Freude, daß es endlich losging. Das Landefeld konnte man von hier aus sehen; es zeigte noch deutlich die Spuren eines Frachters. Eine Woche her, maximal. Außerhalb der Regel! Jemand hatte sich viel Mühe gemacht, den Abfall zu beseitigen. Orrmy hatte den Landeplatz nie so sauber gesehen.


  Der Sumpfgestank war unerträglich. Wenn man aus der klaren Luft der Wälder kam und wochenlang keine Menschen gesehen hatte, ließ der Geruch regelrechten Ekel entstehen. Aber es waren auch verführerische Düfte dabei


  - gebratenes Fleisch, aus der Zentralschenke am Marktplatz.


  Stan Orrmy trug seine Felle im Rucksack, den Impulsnadler über der Schulter und die Messer in den Stiefeln. Der Rest seiner Ausrüstung war weniger deutlich sichtbar. Es handelte sich um Dinge, die man besser nicht zur Schau trug, deren Besitz ein Jäger auf Pleasance schwerlich erklären konnte.


  An einer der Barackenwände stand: TOLERANZ! FREIHEIT VON DABRIFA! Sogar hier, in der tiefsten Sternenprovinz, 3000 Lichtjahre vom Planeten des Diktators entfernt. Orrmy ignorierte die Parole. Er ließ nicht nach draußen, was er wirklich dachte; die beste Lebensversicherung.


  Es war früh am Morgen. Jemand hatte das Geschmiere bei Nacht hingemalt. Die Leute des Diktators würden die Wand übertünchen, später in der Mittagspause, denn am Morgen fand der Markt statt.


  Aus allen Richtungen kamen jetzt die Leute, traten aus den Baracken und wandten sich zum Zentrum hin. Der Handelsplatz neben den Verwaltungsgebäuden wirkte restlos überfüllt: Mehr als zweihundert Menschen schoben, drängelten, schrien Angebote. So viele hatte Orrmy lange nicht auf einem Haufen gesehen.


  Augen auf.


  Orrmy begab sich ins Gewühl. Hinter den Tresen standen Dabrifas Leute. Ausgebuffte Händlertypen, die auf Provision arbeiteten und den Jägern abnahmen, was abzunehmen war. Orrmy kannte Pleasance gar nicht anders, als Planeten der Spott- und Wucherpreise - wobei das eine für den Einkauf, das andere für den Verkauf galt. Felle waren billig, Nahrungsmittel unverschämt teuer. Die Fallensteller hatten versucht, ein Kartell zu bilden, vor mehr als zwanzig Jahren. Dabrifas Leute hatten für Aufruhr wenig übrig; von damals war nur noch eine Handvoll Jäger übrig. Den Rest hatten sie deportiert oder umgebracht. Dabrifas Regime sah nach außen hin human und fortschrittlich aus. Nach innen wurde mit unerbittlicher Härte gearbeitet.


  Stan Orrmy drängelte sich zum nächstbesten Käuferstand. Er legte seinen Rucksack ab, das Nadlergewehr daneben, und holte das zusammengeschnürte Bündel Felle hervor.


  »100 Credits«, bot der Händler.


  »200«, forderte Orrmy.


  »Such dir einen anderen.«


  Daß überall dieselben Preise bezahlt wurden, mit nur geringfügigen Unterschieden, wußte Orrmy wohl. Deshalb sagte er: »Ich bin bereit, für 130 zu verkaufen.«


  Der Händler schaute überrascht auf - man fand selten einen Jäger, der sich so weit drücken ließ. Wortlos nahm er das Bündel und warf es nach hinten, zu den anderen, ohne die Qualität zu prüfen. Nadlergewehre machten winzig kleine Löcher. Die Patronen explodierten im Körper des Wildes, richteten aber außen keinen Schaden an.


  »Das Geld!«


  Der Händler blätterte ihm 130 Credits hin. Er war ein glattrasierter, trotzdem vierschrötiger Kerl mit kantigem Gesicht und eng beieinanderstehenden Augen. Daß er nicht häufig solche Dummköpfe fand, konnte man ihm ansehen - die Freude auf einen unverhofften Bonus am frühen Morgen. Soviel Selbstgefälligkeit schrie förmlich nach Strafe. Aber nicht heute. Im Wasser schwamm ein sehr viel dickerer Fisch.


  Orrmy nahm das Geld an sich. Er verließ den Markt, so schnell er konnte: Obwohl es ihn in den Fingern juckte, zu bleiben, zu provozieren und die anderen zu verwirren. In einem der Vorratsspeicher kaufte er zu unverschämten Wucherpreisen Nahrungskonzentrat für vier Wochen, Medikamente, Munition für den Nadler. Sein Reingewinn bestand aus 16 Credits.


  Zuerst schaute er in Richtung Stadtgrenze, dann zur Zentralschenke, dann wieder zurück. Seine Stammkneipe: Er hatte die Stadt nie betreten, ohne hier Station zu machen. Undenkbar. Er lachte, amüsiert über die eigene Unvernunft.


  Steaks und Pleas-Kartoffeln, dieser Duft. Das war es am Ende, was den Ausschlag gab. In der Wildnis konnte man nicht braten. Feuer vertrieb das Wild auf dreißig Kilometer. Orrmy hatte eine Schwäche für gutes Essen. Auch für Frauen und spritzigen Wein - wobei man diese zwei Punkte auf Pleasance getrost abhaken konnte. Dummkopf!


  Er steuerte durch das Gedränge die Schenke an, öffnete die Klapptür und trat ein.


  Stan Orrmy wußte sofort, daß er wirklich einen Fehler begangen hatte. Zwei Dutzend Fallensteller und fünf von Dabrifas Leuten lehnten an der Theke. Sie riechen falsch. Frisch geschnittene Haare. Andere saßen gehockt an niedrigen Tischen, nochmals dieselbe Anzahl. Insgesamt waren es fast sechzig Personen. Keines der Gesichter hatte er je gesehen. Sonst waren es immer fünf oder sechs Bekannte, je nach Tageszeit. Die beiden Säufer, die Tag und Nacht hier verbrachten, fehlten ebenfalls. Ein klappriger, hundert Jahre alter ServoRob verteilte die Mahlzeiten. Vier Lampen. Verrußte Fenster, durch die fast kein Licht fällt. Es ist gereinigt hier. Der alte Wirt machte niemals sauber.


  Orrmy stellte sich an die Theke. In seinem Rücken konnte er die Blicke spüren. Daß er keine Zeit mehr hatte, wußte er.


  »He, Wirt!« brüllte er. »Ich hab’ verdammten Hunger und ‘ne trockene Kehle!«


  Der Lärm war so dicht, daß sich hinter der Theke trotzdem keiner sehen ließ. Oder es war keiner da.


  Orrmy schloß die Augen. Er ließ seinen Rucksack zu Boden gleiten und fixierte ihn mit einem Fuß am Thekenrand. So, als wolle er sich gegen Diebe schützen - doch der Rucksack war völlig bedeutungslos, wenn man mit eineinhalb Beinen schon im Grab stand. Eineinhalb… Zuwenig, solange Stan Orrmy seine Finger noch am Sargrand hat.


  Er legte beide Hände vor die Augen. Zwei Minuten lang, bis er sich an die Dunkelheit gewöhnt hatte. Das war sein einziger Vorteil.


  »Wirt!« schrie er nochmals.


  Diesmal näherte sich jemand. Orrmy nahm die Hände herunter, ließ aber die Augen geschlossen.


  Statt dessen hob er einen Stiefel und riß gedankenschnell einen Knopf vom Schaft. In der Schenke detonierte ein Leuchtsatz. Konzentriertes Licht ließ jedermann erblinden, ein paar Sekunden lang. Orrmy riß die Augen auf. Trotz der geschlossenen Lider tanzten gelbe Funken auf und ab; er hörte die Schreie, Kommandos, unverständliches Gebrüll von draußen.


  Orrmy nahm einen halbvollen Bierkrug und schleuderte ihn zur nächsten der vier Lampen hoch. Die Flüssigkeit sorgte für einen Kurzschluß: elektrische Reihenschaltung. Als die eine Lampe kippte, versagten auch die anderen. Plötzlich gab es praktisch kein Licht mehr; nur noch das, was durch die halb erblindeten Fenster drang.


  Mit einem heftigen Satz warf er sich zur Seite, mitten zwischen die Tische. Da, wo er gerade noch gestanden hatte, schlug die Thermosalve eines Strahlers ein. Aus dem Jackensaum riß Orrmy den Stiftnadler: ein winziges, aber tödliches Gerät. Einen Tisch riß er als Deckung hoch. Im selben Augenblick brach der Thermoschütze zusammen: Ein Nadelgeschoß hatte seinen Kopf zerfetzt.


  Der Ausgang war besetzt. Nicht von innen, aber von außen. Scharfschützen vielleicht, oder ein Selbstschußmechanismus. Statt dessen schwang sich Orrmy über die Theke und ließ so seine Gegner aus der Schenke hinter sich. In der Küche warteten zwei weitere Männer. Sie hatte die Blendgranate nicht getroffen. Um Haaresbreite entging er dem ersten Schuß - registrierte aber automatisch, woher die Energiebahn gekommen war. Er jagte zehn Mikronadeln hintereinander in die Richtung, bis ein Todesschrei ihm anzeigte, daß der Weg frei war.


  Nummer Zwei erwartete ihn am Hinterausgang.


  Orrmy sah nur den Schatten. Instinktiv ließ er sich fallen - und brachte einen randvollen Küchentisch zwischen sich und den Agenten. Er mußte nicht nachdenken, sondern überließ sich ganz den alten Reflexen. Weiter! Nicht liegenbleiben! Eine Handvoll Teller und Becher schleuderte er zum Ausgang hin, sprang selbst in die entgegengesetzte Richtung und brachte sich damit aus der Schußlinie. Der Schütze am Ausgang nahm den Tisch unter Feuer. Von einem Augenblick zum nächsten herrschten sechzig, siebzig Grad. Eine Tischdecke geriet in Brand, Rauch erfüllte den Raum und verdunkelte zusätzlich die Sicht.


  Nebenan wurde es lebendig. Orrmy hatte wenig Zeit. Er sprang erneut zur Seite, warf eine Schüssel in die entgegengesetzte Ecke und wartete den scheppernden Laut ab. Mündungsblitze. Sie sind so dumm, fast eine Beleidigung. Orrmy nahm die Stelle unter Feuer. Ein Schatten brach zusammen, der Weg zur Hintertür war frei.


  Nein!


  Daß er grundsätzlich der Stille nicht traute, war sein Glück.


  Orrmy fand neben dem Hinterausgang die Leiche und entwand einer verkrampften Hand den Thermostrahler.


  Aus dem Gastraum schwebte mit Geklapper der ServoRob heran, eine primitive, zylindrische Maschine mit Greiftentakeln. Das Positronengehirn arbeitete auf niedrigem Niveau, nur knapp über der Leistung eines Taschenrechners.


  Orrmy gab eine breitgefächerte Salve auf die Tür zum Gastraum ab. Der Zugang erglomm in grellem Gelb - und war für mindestens zehn Sekunden unpassierbar.


  Der Roboter versuchte derweil, die nicht mehr existente Klappe des völlig zerstörten Ofens zu öffnen. Orrmy stellte sich neben ihn und befahl: »Stopp! Du gehst zum Hintereingang hinaus und bringst den Müll zur Kippe. Jetzt


  sofort!«


  »Jawohl«, antwortete die Maschine knarrend. »Müll zur Kippe.«


  Orrmy warf seine Jacke über den zylinderförmigen Körper. Ein frisches Stück Braten, das er zwischen den Trümmern des Tisches fand, drückte er ihm in die Tentakel. Ungenießbar. Ein Jammer.


  Hinter einem massiven Schrank ging er in Deckung.


  Vom Hintereingang her fiel grelles Tageslicht herein. Der ServoRob kam keine zwei Meter weit. Ein tödlicher Vorhang aus Thermostrahlen verwandelte ihn in ein glühendes Sieb - ein Vorhang, der ihm, Stan Orrmy, zugedacht war. Die Wand brach mit Getöse in sich zusammen.


  Diesen Moment nutzte er. In einer Wolke aus Ruß und Staub stürmte er vorwärts, unsichtbar für die Heckenschützen. Daß die Häuser der Stadt eng beieinanderstanden, kam ihm jetzt zugute. Bevor jemand reagieren konnte, hatte er sich durchs nächste Fenster gestürzt, drinnen eine fremde Jacke übergeworfen und die Tür erreicht. Auf der anderen Straßenseite betrat er die Straße wie ein normaler Passant.


  Orrmy hatte nicht die Absicht, Unschuldige zu gefährden. Das hatte er nie getan, während seiner ganzen Karriere im Geheimdienst nicht. Und als er damals bis nach Terra vorgedrungen war, bis in den engsten Mitarbeiterkreis des Homer G. Adams, hatte er es nicht fertiggebracht. Er war kein Killer. Solange keiner versuchte, ihn umzubringen. Adams hatte ihm nie etwas getan, ihn im Gegenteil freundlich und wie einen normalen Menschen behandelt.


  An dem Tag, als der Tötungsbefehl per Kapsel bei ihm eintraf, erklärte Orrmy seinen Austritt aus Dabrifas Geheimdienst. Er war nicht der erste, der einen Befehl mißachtete, gewiß nicht. Aber er war der erste, der es so nahe am Ziel tat.


  Der Geheimdienst hatte es ihm nie verziehen. Stan Orrmy auf der Flucht. Seit sieben Jahren schon. Auf Pleasance ins Netz gegangen.


  Orrmy überquerte die Straße, ohne auf den Lärm hinter sich zu achten, und verschwand in der nächsten Seitengasse. Die folgenden Schritte waren klar. Man würde die Stadt abriegeln, den Fährten, die hinausführten, mit Wärmespürern folgen und jeden durchsuchen, der in der Nähe war.


  Dieser Weg stand ihm nicht offen. Statt dessen wandte er sich dorthin, wo man ihn wohl am wenigsten vermutete: zu den Verwaltungsgebäuden. Eines davon barg die örtliche Geheimdienststelle.


  Die Anlage war selbstredend geheim. Aber nicht für ihn, der über mehr Erfahrung verfügte als sämtliche Amateure des Planeten zusammengenommen. Ein kleines Depot war es, mit nicht mehr als drei Personen besetzt, die sich unter Garantie an der Hatz beteiligten. Von außen schien es sich um eine Art Propagandazentrum zu handeln. Man konnte Schriften über Dabrifas Leben erhalten, Lobeshymnen über sein soziales Werk - alles mögliche dieser Art. Mit anderen Worten: Kein Mensch käme auf den Gedanken, das Gebäude freiwillig zu betreten.


  Das tat auch Orrmy nicht.


  Geheimdienstdepots hatten grundsätzlich mehr als einen Zugang. Die meisten waren so schlau versteckt, daß ein Außenseiter nie darauf gekommen wäre. Unauffällig schritt er also durch das Portal des Nebengebäudes. Dort wurde der meiste Verwaltungskram bewältigt. Schreibstuben; Aktenspinde; hochwichtige Vorzimmer zu noch wichtigeren Abteilungsleitern, die man für andere Arbeiten nicht gebrauchen konnte. Die einzigen fetten Menschen, die es auf dem Trapper-Planeten gab, hockten hier auf dicken Hintern und bewährten sich.


  Hinter der Glasscheibe am Zugang saß ein Pförtner. »Wohin?« fragte er. »He, Sie!«


  Orrmy tat, als sei er kurzsichtig und könne den Mann nicht erkennen. Er rückte nahe an die Scheibe. »Bitte sehr?« fragte er zurück.


  »Ihr Ziel!« schnauzte der Pförtner unwirsch. »Wo wollen Sie hin, Mann?«


  »Ich, äh.« Orrmy nutzte die Bedenkzeit, sich den Fluchtwegplan im Rücken des Pförtners genauestens einzuprägen. Jede Dienststelle war verzeichnet. »Nun, ich habe ein Vergehen zu melden«, behauptete er. »Einer meiner Nachbarn, dem ich im übrigen nie getraut habe, führt seit Tagen ungebührliche Behauptungen über den Diktator im Mund. Ich verdächtige ihn, zur Toleranz zu gehören.«


  Der Pförtner kniff die Augen zusammen, voller Mißtrauen, aber ohne die nötige Intelligenz. Aus der Stadt drangen fauchende Geräusche herein. Irgendein Dummkopf hantierte immer noch mit Schießwerkzeug.


  »Zimmer 12, Flügel B«, sagte der Pförtner endlich. »Sie wenden sich von hier aus nach links.«


  »Äh. ja. Verstanden.«


  Orrmy marschierte die kleine Treppe hoch, schlug dort unter den Augen des Pförtners die linke Richtung ein. Der Korridor rührte weit bis an die Außenwand des Gebäudes. Hier grenzte Haus an Haus, auch wenn es keine Türen gab. Ganz zum Schluß fand er zwei Aufenthaltsräume nebeneinander. Der eine war freundlich eingerichtet, der andere völlig kahl, mit steinernen Sitzbänken, schwer einsehbar.


  Stan Orrmy betrat den zweiten Raum. Außer den Bänken existierte lediglich ein einziger Einrichtungsgegenstand: eine Art Holographie, die Dabrifa mit seinem wärmsten, väterlichsten Lächeln zeigte. Das Holo war etwas mehr als lebensgroß, gut zwei Meter zehn.


  Orrmy schloß die Augen. Er trat auf das Holo zu - und durchschritt es, ohne den Hauch einer Berührung zu merken. Er fand sich im Innern eines schwach erleuchteten Ganges wieder. Orrmy öffnete die verborgenen Stiefeltaschen und brachte Werkzeug zum Vorschein. Mit den Ortern erfaßte er drei verborgene Sperren, schaltete sie aus und erreichte schließlich das eigentliche Depot im Nebengebäude.


  In Regalen lagerten hier Schutzanzüge, Waffen, hochkonzentrierte Vorräte, Mikrobomben. Alles, was des Agenten Herz begehrte. Er entnahm einen leichten Raumanzug und einen Deflektor. Die Anzugtasche stopfte er mit


  Konzentrattabletten voll; der Wasserbehälter war bis zum Anschlag gefüllt. Genug für einen Monat. Alles, was ich brauche.


  Stan Orrmy aktivierte den Deflektor. An einer blankpolierten Tür prüfte er sein Spiegelbild. Nichts zu sehen - er war unsichtbar. So geschützt verließ er das Depot auf demselben Weg, wie er hereingekommen war.


  Lediglich die Tür nach draußen stellte ein Problem dar, weil sie im Gesichtsfeld des Pförtners lag. Der Mann war zweifellos dumm wie eine Maus. Aber auch er würde sich wundem, wenn sich plötzlich ohne Anlaß eine Tür öffnete. Orrmy ging zurück in den Korridor und dachte nach.


  Den rettenden Einfall präsentierte ihm ein Kaffeeautomat. Die Elektronik stellte kein Hindernis dar. Kurzerhand riß er ein Bündel Kabel aus der Wartungsklappe; die Enden steckte er völlig neu zusammen. Er mußte nur darauf achten, daß hinterher keine Farbe mehr zur anderen paßte. Hinter all dem steckte natürlich ein tieferer kulinarischer Sinn: Orrmy wußte genau, welch erbärmliche Brühe in solchen Gebäuden als Kaffee bezeichnet wurde.


  Abwechslung für die Sesselpupser. Wenn die Toleranz erst mal am Ruder ist, so glaubte er, werden solche Automaten verboten.


  Das Gerät fing an, Höllenlärm zu produzieren, und spuckte seine braune Soße in alle Richtungen. Und da kam auch schon der Pförtner gerannt.


  Orrmy ging ihm elegant aus dem Weg. Während der Mann zu retten versuchte, was noch zu retten war, drang er in dessen Dienstraum ein. Den Vermerk, ein Denunziant habe das Gebäude betreten und werde in Zimmer 12, Flügel B erwartet, strich er aus der Positronik. Anschließend wartete er draußen eine ruhige Phase ab und stürzte durch die Tür.


  Der Rest war das reinste Kinderspiel.


  Daß er auf Pleasance nicht bleiben durfte, wußte er. Dabrifa konnte zehntausend Agenten schicken, wenn er das für nötig hielt. Oder er ließ den ganzen Planeten kurzerhand sprengen - zusammen mit ihm, Stan Orrmy. Keine Chance mehr. Neues Spiel, neues Glück.


  Das Frachtschiff ging morgen oder übermorgen. Er mußte an Bord, auch wenn die Reise in die Höhle des Löwen führte, direkt nach Nosmo. Dort, so hoffte er, würde man einen abtrünnigen Agenten des Geheimdienstes am wenigsten vermuten.


  Den Fluchtweg für Notfälle dieser Art hatte er vor langer Zeit erkundet. Flüchtlinge blieben im Imperium Dabrifa nicht lange am Leben - es sei denn, sie verhielten sich umsichtig und brachten das Volk nicht gegen sich auf. Nun kam ihm die Vorarbeit zugute. Stan Orrmy versuchte gar nicht erst, die Stadt zu verlassen. Ein Versteck hatte er nicht nötig. Jedenfalls keines der normalen Sorte, in dem sie ihn früher oder später aufstöbern mußten.


  Statt dessen wanderte er geruhsam zwei Gebäude weiter, immer im Schutz des Deflektorfeldes, und umrundete den letzten, quadratischen Bau des Blocks.


  Das zentrale Lager von Pleasance! Dort wurden all die Felle aufbewahrt, die der Diktator für wenig Geld quasi stehlen ließ.


  In zehn Metern Höhe mündete der Schacht der Belüftungsanlage. Zwar existierte ein Alarmsystem im Haus, doch handelte es sich um eine primitive Ausführung. Auf Pleasance konnte man zwar stehlen, aber verkaufen konnte man das Diebesgut nicht. Höchstens den Händlern des Imperators - und die waren schlau genug, ihr eingebranntes Siegel bei jedem Fall wiederzuerkennen. Somit entfiel für jeden Diebstahl das Motiv.


  Orrmy schaltete den Antigrav seines Anzugs ein und kletterte schwerelos zum Schacht. Die beiden Fotozellen waren kein Hindernis, nicht für einen Unsichtbaren. Also kroch er unbesorgt durch die Schranke. Kurz darauf beschrieb der Schacht einen engen Knick. Seine Beweglichkeit kam ihm jetzt zugute; er hatte nichts verlernt, erst recht nicht als Trapper in den Wäldern von Pleasance. Dank des Antigravs stürzte er nicht ab, sondern gab sich Schwung und glitt sacht zum Grund.


  Das Kellergeschoß bildete den eigentlichen Lagerraum. Drei Meter über dem Boden kam er heraus. Die Fäden eines Spinnennetzes versperrten den Zugang, aber nur für Insekten einer bestimmten Größe. Er zerriß das Netz und schob sich kurz unter der Decke aus dem Schacht. Ein Raum von 200 Quadratmetern Größe tat sich auf, vollgestopft bis fast unter die Decke. In diesem Moment war er sicher, richtig kalkuliert zu haben. Wenn die Fallensteller noch einiges an Ware brachten, war die Lagerkapazität erschöpft.


  Stan Orrmy öffnete den Helm. Es war kalt, um den Gefrierpunkt. Da er jedoch die Absicht hatte, sich mitsamt der Felle ins nächste Frachtschiff verladen zu lassen, mußte er Energie sparen. Denn niemand wußte, wie lange so ein Flug dauerte. In Frachträumen herrschte oft Vakuum, weil das die beste Methode zur Konservierung war. Dann brauchte er seine Heizung, seine Luftvorräte, und die Konzentrate.


  Vielleicht, so überlegte Orrmy, während er ein bequemes Plätzchen suchte, konnte er auch den Lagerraum verlassen und seine Vorräte an Bord des Schiffes >auftanken<. Raumfahrer neigten nicht dazu, ihrer eigenen Ladung zu mißtrauen.


  Orrmy lachte leise. Seine Wahl fiel auf einen Stapel Felle, der in der Mitte des Raumes aufgetürmt war und bis zur Decke reichte. Keiner käme auf die Idee, den Stapel zu erhöhen. Also war es oben sicher: genug für ein Schläfchen, bis zum entscheidenden Augenblick.


  Zuvor allerdings behielt er die Orteranzeigen des Anzugs im Auge. Drei Schwebefahrzeuge näherten sich, stoppten vor dem Gebäude. Keine Panik. Vollkommen normal.


  Über ihr Erscheinen konnte er mehr als froh sein. Er war den Häschern geistig weit voraus. Wahrscheinlich waren sie immer noch beschäftigt, einen Sperrkordon um die Stadt zu legen. Daß sie sich damit den Unmut der anderen Bewohner zuzogen, kümmerte Dabrifas Leute wenig, war Orrmy aber recht, weil ihnen so keiner helfen würde. Irgendein Geistesriese war höchstwahrscheinlich soeben auf die Idee gekommen, man müsse auch das Lagerhaus abriegeln. Immerhin blieb es als einzige Möglichkeit, von


  Pleasance zu entwischen. Daß er längst untergeschlüpft war, daran dachte keiner. Sie waren zwar Agenten, aber eben dritter Klasse.


  Er hörte das Poltern schwerer Schritte, ein Stockwerk weiter oben, dann zwei bis drei Leute auf den Stufen einer Treppe. Fünf Minuten warten - dann dasselbe retour.


  Orrmy lachte erneut, als der Energietaster ausschlug. Alles wie gehabt, ein Prallschirm umschloß nun das Lagerhaus ohne Lücke. Schirme dieser Art waren von innen durchlässig, von außen jedoch so dicht wie eine feste Mauer. Nun erst konnte er sich sicher fühlen.


  Energiesparen hieß das Motto. Orrmy schaltete das Deflektorfeld aus und wurde im selben Augenblick sichtbar. Der Pelzstapel war sehr dickt gepackt, um Raum zu sparen. Mit einer rüttelnden Bewegung prüfte er die Festigkeit.


  »Hmmm. scheint in Ordnung zu sein«, murmelte er.


  »Der Meinung bin ich auch.«


  Eine Sekunde setzten die Gedanken aus. Stan Orrmy drehte sich langsam um, weil er Zeit gewinnen mußte.


  »So ist es gut«, lobte die fremde Stimme. »Ich darf um äußerste Behutsamkeit bitten. Nicht, daß eine unbedachte Bewegung mich zu einschneidenden Reaktionen zwingt.«


  Das Spinnennetz. Es gibt keine Spinnen auf Pleasance! Und schon gar keine, die bei null Grad Celsius ihr Netz in Belüftungsschächte bauen. Jemand hatte das Netz als Alarmsystem eingefügt, vor kurzer Zeit erst. Der Einfall war so raffiniert, daß er eines Stan Orrmy würdig gewesen wäre. Plötzlich wurde ihm das klar; und er ärgerte sich, blauäugig wie ein Kind in die Falle getappt zu sein. Er begriff, daß er einen Gegner vor sich hatte. Jemand, der mit den Agenten nach Pleasance gekommen war, aber zuviel Intelligenz besaß, mit der Büffelherde zusammenzuarbeiten.


  Orrmy vollendete die Drehung.


  Vor ihm stand eine zierliche, dunkelhaarige Frau. Sie war nur wenig über einssechzig groß, wenn überhaupt. Zwar hatte sie ein weiches, freundliches Gesicht, doch stand in den Augen ein berechnender Ausdruck, der ihn warnte. Kleine Schlange. Ich erkenne dich. Unter anderen Umständen hätte er sie attraktiv gefunden. Sie war genau die Sorte Frau, von der man sich bis zum letzten Credit ausnehmen ließ, und man liebte es sogar. Diesmal nicht, diesmal musterte er nur voller Mißtrauen dieses weiche, beinahe schöne Gesicht. Was jedoch erleichternd hinzukam, was sie Orrmy regelrecht sympathisch machte: Sie war unbewaffnet, und sonderlich kräftig sah sie nicht gerade aus.


  »Hallo, Orrmy. Ich habe schon auf Sie gewartet.«


  »Wie das?«


  »Ich erhielt Gelegenheit, Ihre Vorgehensweise zu studieren. Terra, Olymp, Hesenhager II. Die letzten Stationen. - Eines Tages mußte es so kommen. Überrascht?«


  »Selten so eine häßliche Kröte gesehen«, gab er zurück. »Na klar bin ich überrascht.«


  Die Zierliche lächelte.


  »Kein guter Trick. Glauben Sie nicht, daß ich mich so leicht provozieren lasse. Mein Name ist Lis-Jeannine Canderveen. Ich komme aus dem Dab-Institut, wenn Ihnen das etwas sagt.«


  Orrmy seufzte; ihm wurde klar, daß das die Dinge entscheidend verkomplizierte. Leute mit solcher Herkunft waren das beste, was Dabrifa aufzubieten hatte. Die Creme de la creme sozusagen.


  »Ich habe vom Dab-Institut gehört.«


  Die Zierliche lächelte freundlich. »Ich habe von Ihnen nichts anderes erwartet. Auf der Liste der Gesuchten und Abtrünnigen steht Ihr Name weit oben, Orrmy. Es war nicht einfach; das soll durchaus ein Kompliment sein.«


  »Vielen Dank«, antwortete Stan Orrmy geschmeichelt. »Ich gab mir die größte Mühe.«


  Der Fellstapel hinter ihr. Nicht so eng gepackt, also wacklig.


  »Aber genug der Höflichkeiten. Hiermit erkläre ich Sie für verhaftet. Bitte leisten Sie keinen Widerstand. Ich wäre sonst gezwungen. Ihnen wehzutun, und das möchte ich nicht.«


  »Keine von den Primitivlingen da draußen, was?«


  »Nein«, gab die zierliche Frau unbewegt zurück.


  Unerträgliche Spannung.


  Aus einer Tasche zog sie ein Haftband, wie man es heutzutage statt der uralten Handschellen verwendete. Das Band warf sie Orrmy zu und befahl: »Anlegen! Ich verspreche, daß ich Sie lebendig nach Nosmo schaffe.«


  »Ich glaube Ihnen sogar«, versetzte Orrmy. »Aber ich bitte Sie, nicht sauer zu reagieren, wenn ich die Freiheit vorziehe.«


  »Sie sollten wirklich.«


  Diesen Augenblick nutzte Stan Orrmy. Er schnellte vor, ohne daß die Zierliche eine Chance zur Reaktion besaß, und riß sie mit sich in den Fellhaufen, der sogleich unter dem Stoß zusammenbrach.


  Jedenfalls hätte es so laufen sollen. Daß dem nicht so war, begriff Orrmy erst eine Sekunde später, als er längst unter einer Woge von Fell seine Orientierung suchte. Denn die Zierliche war nicht bei ihm, er hatte es nicht geschafft, sie auch nur zu berühren.


  Ein mörderischer Schlag traf ihn ins Kreuz. Orrmy war eine Sekunde wie gelähmt; Zeit genug für Lis-Jeannine Canderveen, ihm einen zweiten Tritt zu verpassen. Diesmal saß der Treffer im Genick. Orrmy rollte nach vom, ohne eine Ahnung zu haben, wo die Frau sich befand. Fellbündel versperrten ihm den Weg. Und als er versuchte, aufzuspringen, wurde ihm schwarz vor Augen.


  So kam es, daß er die Stiefelspitze nur als Schemen sah. Wie in Zeitlupe, heranfliegend, explodierend als Schmerz an seinem Kinn.


  Okay, Kleine! Mächtig Spaß gehabt. Es geht zur Sache.


  Er krümmte sich vor Schmerz, was nicht nur der Wahrheit entsprach, sondern nebenbei den Effekt hatte, daß sein Leib der Beobachtung entzogen war. Weitermachen. Schlafen kannst du später. Vorsichtig, wie es Orrmys


  Natur entsprach, hatte er sein geheimes Waffenarsenal auf die Taschen des Anzugs verteilt. Eine der Blendgranaten in Knopfform zog er heraus, machte den Winzling scharf und schleuderte ihn von sich, irgendwohin.


  Der Blitz drang durch seine geschlossenen Lider.


  Und der Aufschrei, den er hörte, ließ ihn mit neuer Kraft die Fäuste ballen. Keiner legte sich ungestraft mit Stan Orrmy an - Frau oder nicht. Wenn man es genau betrachtete, hatte diese Lis-Jeannine ihm bereits eine Menge Schaden zugefügt. Daß das Versteck auf Pleasance gefunden wurde, war ihr Werk, hundertprozentig. Ebenso der Hinterhalt im Lagerhaus, der ihn aller Wahrscheinlichkeit nach die bequeme Passage nach Nosmo kostete. Und ein Ausweg? Orrmy sah keinen mehr.


  Er mußte überlegen, am besten eine ganze Weile. und sich nicht mit Unfug das Hirn verstopfen. Lis-Jeannine Canderveen war dringender.


  Orrmy riß die Augen auf.


  Wenn er erwartet hatte, sie blind durch den Raum tappen zu sehen, am besten wimmernd und mit Schaum vor dem Mund, sah er sich getäuscht.


  Da stand die Zierliche schon wieder, und diesmal hielt sie etwas in der Hand, das Orrmy unschwer als Paralysator erkannte. Natürlich. Eine Frau wie sie begab sich nicht schutzlos in Gefahr. Immer einen Trumpf mehr haben als der Gegner. So lernte man es auf der Akademie.


  Orrmy warf sich zur Seite, gedankenschnell. Der Anblick einer flimmernden Mündung war stets geeignet, Lebensgeister in ihm wachzurufen. Obwohl er in diesem Fall dankend verzichtet hätte - nur hatte Lis-Jeannine nicht die Absicht, diesbezüglich nachzufragen.


  Ein Paralysestrahl schlug direkt neben ihm in einen Stapel Felle. Da es sich um reine Lähmungsenergie handelte, nahm das Bündel keinen Schaden.


  Zur Seite! Hinter den Stapel!


  Der Rest der Felle, soweit sie noch über Halt verfügten, kugelte im Lager durcheinander.


  Orrmy erkannte, daß er so keine Chance hatte. Erbesaß immer noch den Mikronadler. Lis-Jeannine Canderveen jedoch zu töten, das brächte er niemals übers Herz. Zu ähnlich waren sie einander. Genausogut hätte sie das Lagerhaus von Raumsoldaten stürmen lassen können. Aber sie hatte es nicht getan. Lis-Jeannine zog den sauberen, ehrlichen Kampf vor, Mann gegen Frau, oder so ähnlich: wie Orrmy selbst.


  Also anders. Verwirrung schaffen, so komplett wie möglich.


  Erneut rollte er zur Seite; ein Streifschuß traf seinen linken Fuß. Höllischer Schmerz durchzuckte das ganze Bein, wie ein Schlag mit der Neuropeitsche, und in Sekundenschnelle breitete sich bis zum Beckenknochen Lähmung aus. Das verkomplizierte die Affäre zusätzlich.


  Aus der anderen Brusttasche zog er eine kleine Rolle. Orrmy riß den Zünder ab und beförderte den Brandsatz hinter sich, die Richtung war egal.


  Von einem Moment zum anderen nahm Hitze ihm den Atem. Es brannte lichterloh, die fettarmen Tierhäute von Pleasance loderten wie Zunder auf. Noch immer hatte er keine Ahnung, wo sich Lis-Jeannine Canderveen


  eigentlich befand. Und die Tür, vielleicht noch wichtiger.


  Stan Orrmy kam wacklig auf die Beine. Er wollte den Helm seines Anzugs schließen (eine Idee, die er früher hätte haben können), doch von der Seite traf ihn ein fürchterlicher Hieb. Die Gestalt der Frau war so schmächtig wie die eines Mädchens, und doch steckte eine Menge Kraft in ihrem Körper.


  Das war jetzt mindestens der vierte Treffer. Und Orrmy selbst hatte keinen einzigen gelandet.


  Qualvoll krümmte er sich. Rauch stieg in seine Lungen. Er versuchte, ein letztes Mal auf die Knie zu kommen, aber schon die Arme versagten ihm den Dienst. Schlagartig stieg die Raumtemperatur von null Grad auf über siebzig. Seine Haut brannte, die Augen tränten heftig.


  »Lis-Jeannine.«


  Er fühlte, wie seine Handgelenke hochgerissen wurden, wie sich ein Band festwickelte, das man ohne atomaren Mikrobrenner nicht beseitigen konnte.


  Und dann zerrte die Zierliche ihn hoch. Einen ausgewachsenen, muskulösen Kerl von mehr als achtzig Kilogramm.


  Orrmy war unfähig, sich zu rühren. Treffer am Solarplexus. Nicht so schlimm wie Paralyse, dafür schmerzhafter.


  Lis-Jeannine Canderveen wuchtete ihn über ihre Schultern, wie ein Bündel Lumpen, für den Abfallschacht bestimmt. Überall war Feuer. Orrmy bekam keine Luft mehr.


  »Beeil dich«, flüsterte er. Im Geprassel des Feuers ging die Bitte unter.


  Es hätte der Bitte auch nicht bedurft. Lis-Jeannine sprang mit der menschlichen Last auf dem Rücken durch die Feuerwand. Überall spürte Orrmy brennenden Schmerz, angesengte Haut trotz des Schutzanzugs, im ungeschützten Gesicht besonders.


  Plötzlich waren sie durch. Orrmy entspannte sich, wurde halb bewußtlos. Er bekam noch mit, wie ihn Lis-Jeannine Canderveen durch den Prallschirm nach draußen trug, wie sich seine Lunge mit einem Atemzug frischer Luft füllte, dann verlor er das Bewußtsein.


  


  2.


  Dem Wirken der >Toleranz<, der einzig ernstzunehmenden Widerstandsgruppe des Imperiums Dabrifa, war es zu verdanken, daß im Jahr 3433 Shalmon Kirte Dabrifas Herrschaft sich allmählich dem Ende zuneigte. Obwohl die >Toleranz< zu diesem Zeitpunkt auf nicht mehr als drei Jahrzehnte Aktivität zurücksah, hatte sie ihr Wirken mit einem hunderttausendfachen Blutzoll bezahlt. Imperator Dabrifa änderte seine Taktik erst, als er sah, daß der >Toleranz< mit Mord nicht beizukommen war, daß er so den letzten Rückhalt seiner Diktatur im Volk verspielte. Der Kopf der Untergrundorganisation bestand aus den führenden Wissenschaftlern einer Epoche, aus den fähigsten Männern und Frauen. Denn nur diese verstanden es, Dabrifas Geheimdienst ins Leere laufen zu lassen.


  Am nächsten Tag fand sich Orrmy in einer Raumschiffskabine wieder. Er trug graue Kleidung aus einer Art weichem, zähem Papier, ohne Taschen, ohne Knöpfe oder irgendwelche festen Teile. Es war Gefängniskleidung. Seine versteckten Waffen hatte man ihm abgenommen. Sogar die Kronen im Mund fehlten. Keine Thermitladungen, kein Miniatursender, keine Chemikalien. Statt dessen hatte man ihm Kunststoffmasse in die Lücken geschmiert.


  Das Haftband um die Handgelenke wurde nicht mehr benötigt, eine große Erleichterung.


  Gründliche Arbeit. Das war kein Anfänger. Wahrscheinlich diese Zierliche, überlegte er wütend. Sollte ihm die Frau noch einmal vor die Fäuste kommen, würde er sie zu Mus verarbeiten und als Essen an die Armen verteilen. Oder, so fügte er in Gedanken amüsiert hinzu, sie würden sich auf ein romantisches Glas Sekt im Mondschein einigen. Orrmy befürchtete jedoch, daß er zur Revanche keine Chance mehr haben würde.


  Immerhin hatte Lis-Jeannine Canderveen ihm einen fairen Kampf geliefert. Am Leben war er auch noch. So sah professionelles Handeln aus: Opfer nur dann, wenn es nötig war.


  Die Kabine beinhaltete nichts außer einer Pritsche, einem Plastikstuhl und einem Schlitz oben an der Wand, zuständig für Frischluft und Lautsprecherdurchsagen. Aber er hörte keine Stimmen, viele Tage lang nicht. Nebenan war noch die Naßzelle, mit Toilettensitz und Dusche auf zwei Quadratmetern - als Hinterhof seines Königreichs.


  Eine Uhr stand ihm nicht zur Verfügung. Tageswechsel erkannte er nur daran, daß irgendwann das Licht ausging und ein paar Stunden später wieder aufflammte. Am Ende dieser Nächte stand jeweils wie hingezaubert eine Schüssel mit Nahrung vor der Tür.


  Einmal machte sich Orrmy die Mühe, wach zu bleiben. So bekam er mit, wie die Schüssel durch ein unsichtbares Luk hereingeschoben wurde. Da die Öffnung gerade zehn mal zwanzig Zentimeter maß, eignete sie sich kaum zum Ausbruch. Nur für Siganesen. Wasser trank er aus der Dusche. Ansonsten versuchte er sich fit zu halten. Stan Orrmy war kein Typ, der sich leicht verloren gab. Aber man mußte wissen, wann Abwarten die bessere Taktik war, wann man den Mund zu halten und auf bessere Zeiten zu hoffen hatte.


  Vierzehn Tage vergingen so.


  Am Morgen des fünfzehnten Tages sprang plötzlich die Tür auf. Orrmy war darauf vorbereitet - und erschrak dennoch.


  In der Öffnung standen zwei humanoid geformte Kampfroboter. Es waren die modernsten Typen, die er seit langem gesehen hatte. Die Zeit blieb nicht stehen; er hatte sich im Untergrund aufgehalten, ohne Kontakt zu den neuesten technischen Entwicklungen.


  »Hallo, Freunde«, sagte er. »Schön, daß ihr mich befreien kommt!«


  Orrmy kam federnd auf die Beine, wollte sich an den Robotern


  vorbeischieben und in den Gang hinaus. Aber daraus wurde nichts. Eine der Maschinen packte seine rechte Hand, und plötzlich fühlte sich Orrmy wie in einen Schraubstock gezwängt.


  »Ich ersuche Sie um passives Verhalten«, schnarrte die Maschine. »Zwingen Sie nicht zur Anwendung von Gewalt.«


  »Du darfst keinem Menschen Schaden zufügen oder durch Untätigkeit zulassen, daß einem Menschen Schaden zugefügt wird«, zitierte er aus dem Gedächtnis. Erstes Robotergesetz, oder so ähnlich.


  »Sie sind kein Mensch«, erläuterte die Maschine. »Sie sind ein Gefangener der höchsten Sicherheitsstufe. Begleiten Sie uns.«


  Es hätte der Aufforderung nicht bedurft, denn Orrmy beeilte sich, jede Bewegung der Maschinen so präzise wie möglich nachzuvollziehen. Ansonsten hätte er sich selbst den Arm gebrochen.


  Das Raumschiff war eines der kleineren Sorte, allerdings ausgesprochen modern und vibrationsfrei, weil er nicht einmal die Landung bemerkt hatte. Es handelte sich wohl um einen 100-Meter-Kugelraumer.


  Kein Mensch ließ sich sehen. Niemand, dem er für die freundliche Behandlung hätte danken können. Auch das hatte mit Sicherheit Lis-Jeannine eingefädelt. Menschen stellten einen Risikofaktor dar, den ein cleverer ExAgent wie Stan Orrmy mit guter Wahrscheinlichkeit ausgenutzt hätte.


  »Verdammte Roboter«, knurrte er böse. »Mieses Spiel.«


  Die Maschinen führten ihn zur unteren Polschleuse. Und als das Schott beiseite fuhr, tat sich ein Anblick auf, den er seit vielen Jahren nicht mehr genossen hatte.


  Bis zum blauen Horizont reihte sich Kugelraumer an Kugelraumer, viele bis zu achthundert Meter groß, andere nur hundert oder sogar weniger: die sogenannten 60-Meter-Korvetten. Schlachtschiffe waren dagegen nicht vertreten. Trägereinheiten der Imperiumsklasse wurden üblicherweise im freien Raum stationiert.


  Zwischen den Kugeln aus Metall standen reihenweise bauchige, scheinbar schrottreife Walzenschiffe der Springer. Auch wenn das Imperium Dabrifa zu den Galaktischen Händlern kaum diplomatische Beziehungen unterhielt - den Handel würde es immer geben. Interstellaren Warenaustausch, TechnologieTransfer, Schmuggel jeder Art, und nicht zu vergessen die friedliche Begegnung der unterschiedlichsten Völker.


  Denn friedlich ging es auf dem zentralen Raumhafen von Nosmo zu. Dabrifas Ordnungskräfte verhielten sich unauffällig, waren aber stets präsent. Orrmy ließ seinen Blick durch den Hafen schweifen. Die grau lackierten, schwerbewaffneten Gleiter waren überall.


  Dem Diktator stellte das kein gutes Zeugnis aus. Wer seine persönliche Sicherheit und die seines Regimes so sehr schützen mußte, hatte viele Gegner. Jeder totalitäre Staat stand irgendwann vor dem Zusammenbruch. Dabrifa jedoch gehörte zu den Unsterblichen, zu den wenigen Aktivatorträgern der Milchstraße, und legte der Lebensdauer seines Staates andere Maßstäbe an als normale Menschen. Für einen Bürger von Nosmo dauerte die Regentschaft ewig lang, mehrere Jahrhunderte - für Dabrifa selbst war es vielleicht nur ein Augenblick.


  Dennoch. Die Tage deiner Herrschaft sind gezahlt, Diktator.


  An einem der Hafengebäude hielt ein robotisches Reinigungskommando. Eine Schrift prangte an der Wand. Orrmy konnte sie nicht lesen, war aber sicher, daß es sich um eine Parole der Toleranz handelte. Die Toleranz… Einzige Widerstandsbewegung des Imperiums, scheinbar von Milliarden Bürgern unterstützt, aber ohne erkennbares Gesicht. Während seiner Agententätigkeit hatte Orrmy nie gegen die Toleranz gearbeitet. Doch er wußte aus Erfahrung, wie schwer die Stimme des Volkes zu unterdrücken war. Selbst ein Dabrifa konnte das nur für begrenzte Zeit. Und nun die ersten Zeichen des Verfalls, im Kernland seiner Macht.


  Über die weiten Zäune aus Energie hinweg erkannte Orrmy die Skyline der Stadt; Dabrifala, die Hauptstadt, präsentierte sich als Metropole modernsten Zuschnitts. Daß es sich in Wahrheit um einen Bunker der Unterdrückung handelte, darauf käme ein unwissender Beobachter nie.


  Ein Zugstrahl erfaßte ihn und die Roboter. Sie wurden angehoben, schwebten aus der Schleuse und zum Boden hinab.


  Gleichzeitig schoß vom fernen Gebäudering ein grauer Gleiter heran. Das Fahrzeug war reserviert für ihn. Er merkte es mit dem Gespür des Todgeweihten. Man konnte nicht ins Innere sehen. Die vordere Hälfte, so schätzte Orrmy, war für den Piloten und einen Begleiter reserviert. Die hintere dagegen würde als Frachtbereich ausgelegt sein. Und dieser Bereich war ausreichend für höchstens zwei Personen. Mit anderen Worten: Er war mindestens einen Roboter los, wahrscheinlich beide. Eine andere Chance bekam er nicht mehr.


  »Wir ersuchen Sie um vollständige Passivität«, schnarrte eine der Maschinen nochmals.


  In diesem Moment berührten sie den Boden.


  Der Gleiter war heran. Von den Menschen im Inneren bekam er nichts zu sehen. Statt dessen öffnete sich automatisch eine Klappe im hinteren Bereich. Orrmy hielt verzweifelt nach einer Gelegenheit Ausschau, Sand ins Getriebe zu streuen; eine Situation herbeizuführen, die er in seinem Sinn ausnutzen konnte.


  Der Frachtraum enthielt nichts als eine Bank aus Metall. Keine Einrichtungsgegenstände - nur ein grauer Bodenteppich, klinisch sauber wie alles andere auf Nosmo.


  Beim Einsteigen gab er sich Mühe, den Teppich loszureißen. Zwei Zentimeter bloß. So, daß sich das Schott nicht völlig schließen kann.


  »Au!« schrie er. »Vorsicht, ihr verdammten Blecheimer!«


  »Wir ersuchen Sie um vollständige.«


  »Ja ja, schon gut.«


  Es gelang ihm, den Sitz des Teppichs zumindest zu lockern. Folgsam kletterte er ins geschlossene Abteil, nahm auf der Bank Platz und schaute ausdruckslos gegen die graue Wand. Mit beiden Füßen fixierte er den


  Teppich, so stark er konnte.


  In diesem Moment fiel die Klappe zu. Und den Bruchteil einer Sekunde vorher spürte er zu seinen Füßen ein Ruckeln: Einer der Roboter hatte den Teppich geradegerückt.


  Verloren. Ein überreiztes Blatt. Und nun wird aufgedeckt.


  Natürlich untersuchte er gründlich den Innenraum, aber alles, was er fand, waren mikroskopisch feine Nieten und Spritznähte im Metall. Ohne Ausrüstung war nichts zu machen. Der Flug dauerte vier Stunden. Wenn man für Gleitermodelle dieser Art halbe Schallgeschwindigkeit rechnete, machte das 2000 Kilometer Entfernung vom Raumhafen, von Nosmo, vom Zentrum der Macht des Diktators.


  Kurz vor Schluß verwandelte sich das graue Metall stellenweise in Fensterflächen. Allerdings handelte es sich nicht um einen Akt der Freundlichkeit, sondern um reine Grausamkeit. Danke schön, Pilot. Denn das, was er dort unten liegen sah, hatte er nicht erwartet. Keine staatliche Hinrichtungsstätte, kein Gerichtshof für Schauprozesse; weder die Geheimdienstkavernen noch eines jener Konzentrationslager, die öffentlich geleugnet wurden.


  Unter ihm lag eines der Prunkstücke des Regimes.


  Das Borneod-Gefängnis!


  Niemand hatte je gehört, wie es im Inneren tatsächlich aussah, nur die Gerüchte existierten. Darin war von unaussprechlichen Grausamkeiten die Rede. Borneod war der Name einer kleinen Insel, mitten im kühlsten Arm des Nordozeans gelegen. Von der einstigen Oberfläche existierte kein einziger Grashalm mehr. Statt dessen hatte Dabrifa die Insel komplett betonieren lassen. Eine ebene, graue Fläche ohne Erhebung; nichts, was dem Auge Halt bot.


  Daß er dort keine zwei Wochen bleiben würde, stand für ihn felsenfest. Es sei denn, sie brachten ihn um. Aber daran glaubte Orrmy plötzlich nicht mehr.


  Im Gegenteil, er fühlte neue Zuversicht wachsen.


  Neben den Gerüchten kursierte eine zweite, offizielle Version über das Borneod-Gefängnis. So wurde es den Kritikern des Regimes stets als Mustergefängnis vorgerührt. Auf Dabrifas Welten werde nicht gefoltert, hieß es dann. »Seht euch um im Borneod!« Als Besucher kamen praktisch nur die Diplomaten fremder Völker in Frage - selbstredend. Dabrifas Untertanen lernten das Gefängnis ausschließlich von der falschen Seite kennen.


  Der Gleiter drehte eine weite Schleife und hielt dann zielstrebig, allerdings aus großer Höhe, auf das Gefängnis zu. Orrmy merkte sich das Detail. Der Pilot landete fast senkrecht auf dem Dach des Hauptgebäudes. Höchstwahrscheinlich existierte ein Energieschirm, der das Gelände unsichtbar umschloß. Mehr als hundert Meter hoch, schätzte Orrmy. Zuviel für jede Leiter. Wer den Schirm überwinden wollte, brauchte entweder kompliziertes technisches Gerät oder einen Gleiter.


  Rings herum erhoben sich die Zellentrakte und Wirtschaftsgebäude. Nun war er doch dankbar für den Blick von oben. Ihm wurde bewußt, daß es seine einzige Chance war, sich einen Überblick zu verschaffen. Insgesamt existierten von den Zellentrakten sieben Stück, alle mit vier Stockwerken, äußerlich wie Bürohäuser gebaut.


  Keine Gitterstäbe. Freie Fenster… oder Sperren aus Prallenergie.


  Das Borneod-Gefängnis machte einen sauberen Eindruck. Kein Wunder, diente es doch als Musteranstalt. Eine durchgehende Mauer von zwei Metern Höhe umfaßte das gesamte Gelände. Es handelte sich mehr um eine symbolische Grenze, denn von der Insel konnte ohne weiteres niemand entkommen. Wozu also Flucht? Und schon gar nicht über diese Mauer, überlegte er. Sie verfügte weder über Tore noch über Stacheldrähte oder dergleichen. Wahrscheinlich war sie energetisch durch denselben Schirm gesichert, der die Anstalt nach oben hin isolierte.


  Die Anzahl der Wirtschaftsgebäude betrug fünf; ihre Form ließ auf den Inhalt nicht schließen, also verschob er die Recherchen auf später.


  In dem Moment, als sich der Gleiter aufs Dach senkte, sprangen unten plötzlich die Türen auf. Ein Strom von Menschen ergoß sich auf den Innenhof zwischen den Gebäuden.


  »Orrmy! Aussteigen!«


  Automatisch öffnete sich die Heckklappe des Gleiters. Niemand kam, ihn abzuholen. Also stieg er hinaus, reckte sich und sog die frische Luft der Insel ein, die von Salzgeruch erfüllt war.


  Niemand. Noch immer nicht.


  Orrmy spazierte neugierig über das Dach. In der Mitte erhob sich ein zwei Meter hoher Liftkasten; das grüne Kontrollicht zeigte an, daß das Antigravfeld aktiviert war. Stan Orrmy ignorierte den Lift. Solange keiner da war, der ihm Befehle gab, sah er nicht ein, weshalb er sich beeilen sollte. Statt dessen spazierte er an den Rand des Daches.


  Orrmy bemerkte die Überwachungsautomatik erst, als es zu spät war. Ein fürchterlicher Neuroschock pflanzte sich durch seine Füße bis zum Schädel fort. Er brach zusammen, wälzte sich am Boden und brüllte vor Schmerz. Der ganze Boden bestand aus Metall. Wohin er auch rollte, überall nahm sein Körper den Neurostrom auf.


  »Aufhören!« schrie er. »Aufhören! Bitte!«


  Und mit einemmal war Schluß.


  Orrmy lag eine Sekunde still. Seine Muskulatur fühlte sich an, als sei jede Faser gerissen; das Knochenskelett schmerzte mörderisch. Aber er hatte seine Lektion gelernt. Orrmy kam trotzdem auf die Beine, bewegte sich mit schleppenden Schritten zum Liftkasten hin.


  Als ihn die Schwerelosigkeit des Schachts erfaßte, verging ein Teil der Schmerzen. Er schwebte sacht abwärts. Es gab keine Ausstiege, in keiner der Etagen. Der Weg führte sehr weit nach unten, mit Sicherheit noch unter den Erdboden. Unterirdische Anlagen. Wahrscheinlich jener Teil, der den Diplomaten von außerhalb nicht zugänglich ist.


  In schätzungsweise fünfzig Metern Tiefe endete der Schacht. Vor ihm öffnete sich ein Schott. Ohne zu zögern trat er hindurch. Und am Ende des folgenden Korridors stand Orrmy vor einer verschlossenen Tür.


  »Herein«, sagte eine Stimme. »Ich habe auf dich gewartet. Ich mag es nicht, zu warten.«


  Orrmy wappnete sich innerlich. Hellwach streckte er beide Hände aus - und zuckte fast zusammen, als die Tür plötzlich verschwunden war. Dahinter öffnete sich ein Zimmer von etwa zwanzig Quadratmetern Größe. Es war leer bis auf den Schreibtisch an der gegenüberliegenden Wand. Ein roter Strich teilte den Raum in zwei Hälften. Er trat vor, vermied es aber sorgfältig, den Strich auch nur um einen Zentimeter zu überschreiten.


  »Stan Orrmy«, stellte die Stimme von neuem fest. »Eine beachtliche Vorgeschichte. Aber wir haben oft solche Fälle im Borneod. Leute mit einem gewissen Starrsinn.«


  »Leute mit Rückgrat?« fragte Orrmy ungerührt.


  Riskant.


  Ein kurzer Neuroschock fuhr durch den Boden. Orrmy jedoch ließ sich nichts anmerken; weder das Herzflimmern, das ihm einen Augenblick der Todesangst verschaffte, noch die brennenden Glieder.


  »Du redest, wenn du gefragt wirst«, sagte die Stimme.


  Die Person, die dazugehörte, thronte mit behäbiger Würde hinter dem Schreibtisch: eine etwa sechzigjährige, grauhaarige Frau, mit scharfgeschnittenem Gesicht und faltigen Wangen, die darauf hindeuteten, daß sie einmal sehr fett gewesen sein mußte. Gut achtzig Kilogramm waren davon heute noch übrig. Bei einssiebzig Größe konnte man sie nicht unbedingt eine Elfe nennen. Aber Orrmy war sicher, daß in ihrem Körper eine Menge Kraft steckte. In seinem augenblicklichen Zustand, geschwächt durch die Neuroschocks, hätte er nicht gegen sie kämpfen mögen.


  »Du darfst mich Direktorin nennen«, sagte sie. »Das heißt, ich führe diese Anstalt. Ich erwarte, daß du leidest, und ich liebe es, wenn ich die Qual sehen kann. Natürlich leidest du nicht im ersten Jahr, vielleicht auch nicht im zweiten. Schließlich ist dies eine Musterstrafanstalt. Es gibt keine Folter. Du wirst dich sogar wundem, wie viele Vergünstigungen du erhältst. Aber irgendwann bringt die Langeweile dich innerlich um.«


  Orrmy musterte sie mit abwägendem Blick. Eine andere Frau hätte er vielleicht durch maskuline Ausstrahlung weichgekocht - aber keinesfalls die Direktorin. Wahrscheinlich steht sie nicht auf Männer.


  »Ich bin nicht verurteilt«, stellte er schließlich fest. »Mit welchem Recht halten Sie mich hier fest?«


  »Verurteilt?« Ein amüsierter Schimmer trat in ihre Augen, der Orrmy nicht gefallen wollte. »Du glaubst, daß du ein öffentliches Verfahren bekommst? Dann bist du naiver, als ich dachte. - Nein! Bei dem Sündenregister ganz sicher nicht. Du willst mich verarschen. Wenn ich etwas hasse, dann das.«


  Der Neurostrom tastete sich ganz langsam durch den Boden, durch seine Stiefel bis zu seiner Haut vor. Jedes Haar an Orrmys Körper richtete sich auf. Dann erst fing der Horror an. Die Direktorin steigerte die Intensität, bis er schreiend am Boden lag und sich vor Schmerzen wand. Man konnte nichts dagegen tun, bei aller Selbstbeherrschung nicht.


  Sich kalt lächelnd auf richten. Der fetten Kuh ins Gesicht spucken, ihren Hintern voller Blähungen schütteln, bis die Falten herunterfallen.


  Aber er tat nichts dergleichen. Bis es vorbei war: bis er keine Kraft mehr hatte, als keuchend auf die Knie zu kommen und sie anzustarren.


  Eine Weile hörte er ihren leeren Worten zu. In seinem Inneren brodelte es. Stan Orrmy hatte sich nie in seinem Leben demütigen lassen, nicht ohne Gegenwehr bis aufs Messer.


  Gleichzeitig spuckte er heftig aus und sprang nach vorne.


  Der Speichel traf sie mitten ins Gesicht. Gelernt ist gelernt! Als er jedoch die rote Linie passierte, fiel eine Art tonnenschwerer Hammer auf ihn nieder. Es war eine Schwerkraftfalle. Orrmy verfluchte seine kindische Rachsucht. Für Einsicht war es längst zu spät. Mindestens acht Gravos lasteten auf ihm. Wer jemals am Boden gelegen hatte, mit acht Männern des eigenen Gewichts übereinandergestapelt, der konnte ermessen, wie ihm zumute war.


  Hinzu kam der Neurostrom. Er hätte zucken mögen, hatte aber keine Kraft dazu. Er wollte den Mund öffnen, spürte aber nur, wie eine mörderische Schwerkraft seine Wangen nach unten zog. Wenn er dem Gewicht nachgab, würde er sich den Kiefer brechen.


  Es dauerte eine Ewigkeit.


  Eine Stunde vielleicht. Oder nur zwei Minuten, weil die Direktorin wie gebannt auf den flachgedrückten Körper starrte, die ganze Zeit. Er bekam kaum Luft. Die Direktorin wischte sich seinen Speichel aus dem Gesicht, trocknete in aller Seelenruhe ihre Haut ab und berührte ganz zum Schluß eine Stelle am Schreibtisch.


  Plötzlich war die Schwerkraft weg, dann der Neurostrom. Er rang um Atem. Eine unerträgliche Leichtigkeit erfaßte ihn, die auf ihre Art fast genauso schmerzhaft wie das Gravofeld war.


  »Okay, Orrmy. Ich bin deine Direktorin, aber ich bin es auch, die über dich richtet. Alles in einer Hand. Praktisch, nicht wahr? Ich verurteile dich zu lebenslänglicher Haft im Borneod. Ich rate dir, etwas aufzupassen. Manchmal dauert lebenslänglich nicht sehr lang. Mustergefängnis hin. Mustergefängnis her. Übrigens, du bist entlassen.«


  Sie scheuchte ihn fort wie ein lästiges Insekt. Orrmy kam mühevoll auf die Beine. Bevor der Neurostrom wieder anfangen konnte, kämpfte er sich wacklig bis zur Tür und trat über die Schwelle.


  Zwei Roboter nahmen ihn in Empfang.


  »Wir ersuchen Sie um vollständige Passivität.«


  »Ja, ja«, antwortete er matt. »Ich bin so passiv, ihr müßt mich tragen.«


  Stan Orrmy brach bewußtlos zusammen.
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  Es dauerte lange, bis er sich aus dem Halbdunkel der Erschöpfung wieder nach oben gekämpft hatte. Zuerst wußte er nicht, was geschehen war. Orrmy, der Gewinner, so sah er sich selbst im Traum. Bis ihm bewußt wurde, daß er das Spiel verloren hatte. Daß er im Borneod einsaß, daß er gut daran tat, so schnell wie möglich zu verschwinden. Denn die Direktorin hatte er sich konsequent zur Feindin gemacht. Manchmal wünschte er, er hätte sein vorlautes Mundwerk besser im Griff. Doch zum Schleimer mußte man geboren sein; Orrmy war keiner dieser Leute.


  »He, du da!«


  Der Tonfall war schon widerlich.


  »He! Wach gefälligst auf!«


  Orrmy verzog schmerzlich das Gesicht. Es war seine erste Bewegung. Mit geschlossenen Augen sortierte er seine Knochen, rückte im Geist jeden an den richtigen Platz und versuchte, die Muskulatur zu lockern.


  »Ich seh’ doch, daß du wach bist. Stinker!«


  Nun erst schlug er die Augen auf. Sein Blick fiel auf kahle, blaugestrichene Wände. Indirektes Licht drang von der Decke. Der Raum war etwa zwanzig Quadratmeter groß. Ein nischenartiges Fenster ließ Licht von draußen herein: Abenddämmerung, dachte er. Ich habe lange geschlafen. Sein Schädel brummte, Leber und Milz schienen irgendwie vertauscht. Oder bloß durcheinandergewürfelt.


  Vorsichtig kam er hoch. Er hatte auf einem pritschenartigen Bett gelegen, das zwar bequem aussah, aber ungefähr so hart wie ein Nagelbrett war. Sein Kopf dröhnte wie eine Glocke.


  »He!« Da war sie wieder, die unangenehme Stimme. »Wurde auch Zeit! Ich mag’s nicht, wenn ich neben einem Fremden schlafe. Also komm hoch, Freundchen. Ich will dich mal ansehen.«


  Der das sagte, war ein fürchterlicher Bär von Mann, um die zwei Meter groß, hundert Kilogramm Muskeln und höchstens hundert Gramm Gehirn. So jedenfalls sah er aus. Aber Stan Orrmy erkannte am verkniffenen Blick der Augen, wie sehr er sich täuschte.


  Gefährlicher Kerl. Ein Killer. Man kann das sehen.


  Der Fremde hatte schwarzes, im Nacken zu einem Zopf gebundenes Haar und dichte Augenbrauen von derselben Farbe. Die Nase sah mehrfach gebrochen aus; wobei sich Orrmy fragte, wie ein solcher Kerl zu einer gebrochenen Nase kam. Seine Hände ähnelten eher Schaufeln als dem, womit normale Menschen ihre Zähne putzten, während die Füße etwa bei Schuhgröße 50 lagen.


  »He, du! Ich sprech’ mit dir! Wie ist dein Name?«


  »Orrmy. Stan Orrmy. Und wie heißt du?«


  »Warum bist du hier, Stan?«


  »Halten im Parkverbot.«


  Orrmy setzte sich aufs Bett und versuchte, aufzustehen. Es war unmöglich, weil er kaum noch Kräfte hatte. Und diesen Kerl, diesen Riesen, konnte er sowenig leiden wie den Blick gegen kahle Wände.


  »Wenn du pampig wirst«, sagte der Fremde, »werd’ ich’s auch. Dann lebst du hier nicht lange.«


  »Merkwürdig«, gab Orrmy zurück. »Das ist schon das zweite Mal heute, daß ich diese Drohung höre. Um deine Frage zu beantworten: Es war das Parkverbot vor Dabrifas Villa. Man dachte wohl, ich sei ein Provokateur der Toleranz.«


  Der andere stierte eine Weile aus verkniffenen Augen. Klar, daß er sich fragte, wieviel an dieser Story echt und wieviel gelogen war. Zu welchem Schluß er kam, erlebte Orrmy gleich darauf. Der Fremde sprang auf, stellte sich zornbebend vor ihn hin und verpaßte Orrmy einen Schlag auf den Kinn.


  Eine Weile wurde alles dunkel. Geräusche flimmerten durch seinen Schädel


  - bis er merkte, daß Geräusche nicht flimmern und Farben nicht dröhnen konnten. Vom gewaltsamen Schlaf hatte Orrmy langsam die Nase voll. Er schüttelte den Kopf, auch wenn es wehtat, und kam unerschütterlich wieder hoch.


  Hinfallen ist keine Schande. Nur aufstehen muß man wieder.


  So ging der kluge Spruch seines Onkels, der ihn nach dem Tod seiner Eltern zu sich genommen hatte. Der tiefste Fall jedoch, den der verfressene Fettsack erlebt hatte, war der vom Bett bis auf den Boden; nach einem Saufgelage. Und Orrmy war froh, daß er ihn seit zwanzig Jahren nicht mehr gesehen hatte. Besserwisser haßte er.


  Dieser Fremde jedoch war mehr als ein brutaler Besserwisser. Im Borneod gab es keine normalen Gefangenen.


  Sein Blick wurde klar. Der andere hockte wieder gegenüber auf seiner Pritsche, mit selbstzufriedenem Gesicht.


  »Ich war immer ein Freund körperlicher Gewalt«, sagte er. »Spiel nicht mit mir, Stan. Ich mache keine Witze.«


  »Schon gut. Ich habe auch nicht sehr gelacht. - Wie steht’s hier übrigens mit Essen?«


  »Essen gab’s schon.«


  »Wo steht es?«


  »Ich hab’s aufgegessen. Deine Portion gleich mit. Du hast ja geschlummert. Ich kann es nicht leiden, wenn Essen kalt wird.«


  Orrmy sagte gar nichts. Er kam wacklig auf die Beine, nur um den Kreislauf in Schwung zu bringen, tappte ein paar Schritte und wandte sich wieder zum Bett hin. Erschöpft fiel er aufs praktisch nicht existente Polster, schloß die Augen und schlief sofort ein.


  Grelles Licht weckte ihn am nächsten Morgen. Alles ringsum war von Geräuschen erfüllt, die meisten metallischhell; aber auch viele aggressive Stimmen waren dabei. Orrmy hatte ohne Decke geschlafen, ohne sich auszuziehen. Er kam hoch, besser als gestern nach Ablauf der Betäubung, und sah sich nochmals um. Neben der Pritsche seines Zellengenossen stand eine Tür offen.


  Eindeutige Geräusche drangen heraus: Es handelte sich um eine


  Kombination aus Dusche und WC. Direkt gegenüber, allerdings auf seiner Seite, gähnte in der Wand ein kleiner, quadratischer Abfallschacht. Daneben ragte ein Automat heraus; Orrmy sah sich das Ding an und stellte fest, daß man daraus frische Kleidung erhalten konnte.


  Er warf seine Sachen in den Schacht, orderte ein neues Hemd und eine frische Hose samt Unterwäsche. Zur Identifikation tastete er einfach seinen Namen ein. Was er erhielt, roch muffig und bestand offenbar aus Abfallzellstoff, war aber sauber.


  »Beeil dich!«


  Er zuckte zusammen. Sein >Zimmergenosse< hatte das Bad verlassen. Orrmy beschloß, den Hinweis nicht zu ignorieren. So schnell es ging, duschte er, reinigte die Zähne und trank abgestandenes Wasser aus der Leitung. Zum Schluß benutzte er das Klo. Er beendete die Morgentoilette in Rekordzeit, was den meisten Leuten immerhin ein respektvolles Staunen abgenötigt hätte.


  Schwere Schritte näherten sich. Die Tür nach draußen bestand aus fein vergittertem Plastik. Dahinter tauchten zwei kantige Schatten auf: Wachroboter. Einer schlug gegen das Gitter.


  Sein Zellengenosse erhob sich, als sei das ein Signal, stieß Orrmy beiseite und schritt selbst durch die plötzlich offenstehende Tür.


  Die Roboter gehörten zur modernsten Bauserie. Hinter sich her zogen sie eine geordnete Reihe von Gefangenen. Alle hatten sich in Zweierreihen aufgestellt und vollzogen jede Bewegung der Maschinen nach.


  »Komm, Stan«, zischte der Riese. »Hinten anstellen, sonst werden wir beide bestraft.«


  Orrmy grinste. Er dachte auffällig lange nach - und setzte seinen erzwungenen Partner damit gehörig unter Druck. Nur nicht überziehen. Er sah förmlich, wie Schweißtröpfchen auf die Stirn des anderen traten. Am Ende nahm er den Platz an seiner Seite ein.


  Ihre Zelle war die letzte einer langen Reihe, und die Zahl der Gefangenen in diesem Abschnitt des Borneod betrug exakt achtzig. Orrmy hatte durchgezählt. Agententraining. Immer etwas mehr wissen als andere, auch wenn es Details sind. Vorausgesetzt, jede Zelle beherbergte zwei Personen, waren es genau vierzig Zellen. Eine Art Balustrade zog sich an den Türen entlang, quadratisch mit jeweils fünfzig Metern Kantenlänge. Der Platz in der Mitte war leer. Orrmys Blick reichte hundert Meter nach unten, bis zum Grund des Atriums.


  Die Roboter führten sie zum Liftschacht, an der Seite gegenüber. Niemand sprach ein Wort.


  Stumm sprangen die Gefangenen der Reihe nach in den Antigrav, ließen sich nach unten schweben und nahmen denselben Ausstieg wie ihre maschinellen Führer.


  Das unterste Kellergeschoß: Sie betraten einen riesigen Speisesaal auf der anderen Seite des Atriums. Es summte wie im Bienenkorb, hastig gemurmelte Wortfetzen in gedämpftem Ton, hunderte gehetzter Blicke.


  Orrmy hatte nie so viele brutale Visagen auf einem Haufen gesehen. Mit einem Schlag wurde deutlich, wohin er geraten war: in ein Rattennest voller Krimineller und Schwerverbrecher, in dem die politischen Gefangenen nur etwa die Hälfte ausmachten. Ein guter Teil der Leute war mehr als achtzig Jahre alt, viele sogar über hundert. Einige sahen aus wie Greise; dem Tod nahe, sie würden garantiert in der Anstalt sterben.


  Komisch, daß Dabrifas Regime so viele Verbrecher produziert. In einer Welt, in der sogar der Sex geregelt ist.


  »Wie geht es weiter?« wollte Orrmy wissen.


  Keiner gab Antwort. Die Roboter traten beiseite, stellten sich in eine Reihe mit achtzehn baugleichen Maschinen, die die Szene musterten. Sein Zellengenosse und die anderen stürzten auseinander. Raubtiere zur Fütterungszeit. Auf der Suche nach freien Plätzen. Orrmy blieb als einziger zurück. Er schaute sich um - und machte ganz zuletzt einen Stuhl aus, den niemand wollte. Am Ende einer langen Tafel hockte ein Kind. Es war isoliert, wie von den anderen gemieden. Ihm gegenüber lag der freie Platz.


  Wie kommt ein Kind hierher?


  Orrmy steuerte direkt auf den Knaben zu.


  An Gesellschaft, die alle anderen nicht mochten, konnte ihm nur gelegen sein. Er hatte ein fabelhaftes Gespür für so etwas.


  Wortlos setzte er sich dem anderen gegenüber. Den ersten Eindruck korrigierte er sehr schnell: Es handelte sich nicht um einen Knaben, sondern um einen etwa 50- bis 60jährigen Mann, der sehr kleinwüchsig war. Auf dem Rücken schleppte er einen voluminösen Buckel mit sich herum. Aufgerichtet mußte er etwa einsdreißig groß sein; die Haare waren braun, die Augen traurig und von schweren Lidern halb verdeckt.


  Der Zwerg schenkte ihm keinerlei Beachtung. Sein Blick huschte nur kurz über Orrmys Gestalt.


  Aber nein! Ich soll das denken. Er sieht jedes Detail. Er schaut auf den Grund meiner Seele.


  In diesem Moment begann die eigentliche >Fütterung<. Eine Herde kleiner Schweberoboter fiel in den Saal ein, brummend wie Insekten, jeder beladen mit Tellern, Schüsseln und Besteck. Es dauerte keine zwei Minuten, dann war jeder einzelne Platz mit einer Mahlzeit und mit vollen Wassergläsern versorgt.


  »Du bist neu«, sagte der Zwerg plötzlich. Seine Stimme war angenehm.


  »Ja.«


  »Das Essen ist gut hier.«


  Da der andere keine Anstalten machte, die Unterhaltung fortzusetzen, konzentrierte sich Orrmy auf seinen Teller. Es war in der Tat gutes Essen; besser als vieles, das er auf den Außenwelten hatte herunterwürgen müssen.


  »Ich heiße Stan Orrmy«, brummte er zwischen zwei Bissen. »Wie ist dein Name?«


  »Scitt. Scitt der Zwerg. So nennen sie mich.«


  »Weshalb bist du hier?«


  Der Zwerg stocherte mißmutig in seinem Essen herum. »Hör zu, Orrmy: Eins mußt du dir gleich merken. Im Borneod weiß jeder alles über jeden. Aber keiner fragt danach. Klar? Außer, er ist der Stärkere.«


  »Diese Sorte Regeln ist mir egal.«


  Orrmy nahm mit nicht geringer Überraschung zur Kenntnis, daß Scitt offenbar sich für den Stärkeren hielt. Vielleicht hätte er besser den Mund gehalten; aber Orrmy wollte keine Zeit verschenken. Je mehr er wußte, desto besser war er in den nächsten Tagen dran.


  »Ich würde gern aus dem Borneod verschwinden«, sagte er leise. »So bald wie möglich. Hat das schon mal jemand versucht?«


  »Fast jeder.«


  »Wie viele sind durchgekommen?«


  »Keiner. Nicht mal ich. Borneod ist ein ungewöhnliches Gefängnis.«


  »Wie meinst du das. Scitt?«


  »Wir haben hier einen guten Informationsfluß. Manchmal glaube ich, daß die Leute im Borneod besser über das Imperium Dabrifa Bescheid wissen als die freien Bürger. Viele Oppositionelle landen hier, neben den Verbrechern. Und die sagen, es hat eine ganze Reihe von Gefangenenrevolten gegeben; viele davon erfolgreich. Aber nicht auf Nosmo. Und ganz besonders nicht im Borneod. Wenn wir hier herauskommen, dann nur mit Hilfe von außen.«


  »Das klingt so, als würdest du mit solcher Hilfe rechnen.«


  »Man merkt genau, Orrmy, daß dein politisches Interesse nicht sonderlich ausgeprägt ist.«


  »Was erwartest du? Ich war einige Jahre auf der Flucht. Da kümmert man sich um andere Dinge. Wie man über den nächsten Tag kommt, zum Beispiel. Und wer auf den Außenwelten lebt, ist vom Informationsfluß ziemlich abgeschnitten.«


  Der Zwerg lächelte fein. »Ich bestreite das nicht.«


  Erneut herrschte Sendepause. Orrmy senkte den Blick. Er lauschte auf das Stimmgewirr ringsum, auf die belanglosen Gespräche, die sich höchstens einmal um die nächste Mahlzeit, um die kleinen Feindscharten und Eifersüchteleien im Gefängnis drehten. An das Essen dachte er kaum noch. Er aß automatisch. Zuerst hatte sich Orrmy instinktiv zu Scitt hingezogen gefühlt - als er noch glaubte, es mit einem Kind zu tun zu haben. Die nächste Reaktion war Abwehr. Ein Buckliger, ein Zwerg, der sich mit arroganter Haltung distanzierte.


  Scitt beendete seine Mahlzeit und legte das Besteck neben den Teller. »Mit wem bist du in der Zelle?« fragte er.


  »Er hat seinen Namen nicht gesagt.«


  »Zeig ihn mir.«


  Orrmy kam hoch von seinem Stuhl, ließ suchend den Blick in die Runde schweifen und deutete schließlich auf den Kerl, mit dem er bereits schlechte Erfahrungen gemacht hatte. »Der da hinten. Der Riese.«


  Scitt kniff die Augen zusammen. Es war ein Gesichtsausdruck, der Orrmy nicht gerade Mut machte.


  »Der Mann heißt Vistavak. Vistavak ist so etwas wie der ungekrönte König im Borneod. Der Platz in seiner Zelle wurde deshalb frei, weil sein alter Nachbar eines ungeklärten Todes gestorben ist.«


  »Ach«, machte Orrmy tonlos. »Ist ja großartig.«


  Scitt lachte böse. »So würde ich das nicht sagen. Sieht so aus, als hättest du dich bei der Direktorin unbeliebt gemacht. Du steckst ziemlich in Schwierigkeiten, Stan Orrmy.«


  »Die werden sich lösen lassen.«


  »Da bin ich nicht so sicher. Erstens ist Vistavak der erklärte Liebling der Direktorin. Hier im Borneod kann er anstellen, was er will - es wird ihm nichts schaden. Nur fliehen darf er nicht. Außerdem hat er sich seine Hausmacht geschaffen. Ein Drittel aller Gefangenen sind seine Leute; sie tanzen nach Vistavaks Pfeife, weil sie sonst nicht lange am Leben bleiben. Und der Rest versucht ihm aus dem Weg zu gehen. Keiner legt sich mit ihm an.«


  »Was ist mit dir, Scitt?«


  »Ich bin sozusagen eine Gruppe für mich. Die anderen haben Respekt vor mir, sogar Vistavak. Man könnte sagen, sie haben instinktiv Angst. Das schützt mich. Ich bin hier isoliert. Du siehst, daß dieser Platz hier frei blieb.«


  »Es war nicht zu übersehen.«


  »Die Leute mögen keine Krüppel. «


  Er gab dem Wort eine sonderbare Bedeutung, die Orrmy nicht verstand, die aber irgendwie zynisch klang; wie ein schmerzharter, nur dem Zwerg selbst verständlicher Witz.


  »Du bist kein gewöhnlicher Krüppel, nicht wahr?«


  Scitt sah ihn aufmerksam an.


  »Wie kommst du darauf?«


  »In diesem Speisesaal befinden sich ungefähr fünfhundert Leute, die jederzeit mit Freude über jemanden herfallen würden, der definitiv schwächer ist als sie. Wenn sie jemanden fürchten, rotten sie sich zusammen und greifen ihn auch als Gruppe an. Aber über dich fallen sie nicht her.«


  »Schlau beobachtet. Ja, ich bin schon in der Lage, mir Respekt zu verschaffen.«


  »Wie?«


  Scitt lächelte dünn. »Auf dieselbe Art wie du. Wir haben beide unsere spezielle Ausbildung.«


  »Du kannst von meiner Ausbildung nichts wissen«, wehrte Orrmy ab, plötzlich feindselig. Er mochte es nicht, wenn sich jemand einbildete, ihn zu durchschauen. Jedenfalls nicht, wenn dieser >Jemand< mit solch versteckter Arroganz auftrat wie Scitt.


  »Ich verfüge über eine spezielle psychologische Ausbildung, Stan Orrmy. Ich kann in dir lesen wie in einem Buch. Ich sehe deine Ablehnung. Nein, ich bin kein Telepath, aber man sagt mir eine gewisse übernatürliche Begabung nach. Du bist kein normaler Bürger, Stan. Ich darf doch Stan sagen? Du hast nie als kleiner Angestellter im Imperium Dabrifa gelebt.« »Lachhaft. Wie sonst?«


  »Hm. Eigentlich tippe ich auf einen terranischen Agenten. Wir haben schon zweiundzwanzig von der Sorte.«


  Orrmy lachte laut; die Leute in der Nähe drehten sich um und schauten neugierig. Aber keiner wagte es, in Scitts Anwesenheit eine Frage zu stellen.


  »Nein. Kein terranischer Agent. Beim besten Willen nicht.«


  »Aber ich liege nicht völlig schief. Ich sehe deine Überraschung.«


  »Völlig schief nicht.« Orrmy beschloß, seine Zurückhaltung aufzugeben. Scitt sah nicht aus wie eine Plaudertasche. »Ich war tatsächlich Agent. Aber vom anderen Lager. Ich war auf Dabrifas Seite, bis ich sozusagen. meinen Rücktritt erklärte. Das hat man mir nie verziehen. Deshalb bin ich hier.«


  Diesmal war es an Scitt, in Gelächter auszubrechen.


  Stan Orrmy wölbte fragend die Augenbrauen. »Und?«


  »Weißt du, Stan, warum du zu mir gekommen bist?«


  »Weil hier ein freier Platz war.«


  »Nein! Deshalb, weil du gespürt hast, daß wir uns ähnlich sind. Unser Hintergrund ist fast derselbe. Auch ich habe Dabrifas Geheimdienst verlassen. Aber offen, ohne Flucht und ohne Hetze.«


  »Das Ergebnis war dasselbe?«


  »Wie du siehst«, meinte Scitt mit freundlichem Lächeln.


  »Und wie lange ist das her?«


  »34 Jahre.«


  Orrmy starrte ihn plötzlich an wie einen Wahnsinnigen. »Das heißt. Du willst sagen, du bist seit 34 Jahren hier?«


  »Ja.«


  Er schüttelte fassungslos den Kopf. »Das kann nicht sein. Wie überlebt man 34 Jahre im Borneod, ohne daß man wahnsinnig wird?«


  »Ich habe eine ganz bestimmte Hoffnung.«


  »Die aber bisher nicht eingetroffen ist.«


  »Nein. Aber jetzt ist es soweit, sehr bald.«


  »Wie lange noch?«


  »Ein Jahr, maximal zwei.«


  »Woher nimmst du deine Sicherheit? Vielleicht bist du doch wahnsinnig geworden?«


  »Vielleicht, Stan Orrmy, vielleicht. Übrigens: Was hältst du von der Toleranz?«


  Viele Dinge im Borneod funktionierten nach einem Ritual, an das sich alle Insassen zu halten hatten. Vor dem Frühstück war es der Aufmarsch aus den Zellen; nach dem Frühstück kam die Verteilung an verschiedenste Punkte des Gefängnisses an die Reihe. Orrmy konnte Regeln nicht leiden. Er hatte immer nach eigener Fasson gelebt.


  34 Jahre… So wie Scitt? Niemals!


  Er faßte den Beschluß, sich eher am eigenen Toilettenpapier zu erhängen. Oder in Dabrifas Biographie zu lesen, bis er den Verstand verlor.


  Nach dem Essen strömte alles hinaus ins Atrium. Scitt und Orrmy gehörten zu den letzten.


  Bevor er hinaustreten konnte, faßte ihn einer der Roboter beim Arm. Orrmy stand von einer Sekunde zur anderen wie erstarrt, weil er wußte, was der Griff anrichten konnte. Scitt winkte ihm zum Abschied; dann verschwand der Zwerg mit den anderen.


  »Sie bleiben hier, Stan Orrmy«, schnarrte die Maschine. »Ich ersuche Sie um maximale Passivität.«


  Gern hätte er einen Thermostrahler gehabt; um dem Roboter wegen fortgesetzter Langweilerei den Sprachgenerator wegzuschießen. Wenn er den Spruch von wegen >passiv< noch einmal zu hören bekäme. Nicht auszudenken!


  Draußen im Atrium wurde alles ruhig. Aber da näherten sich Schritte. Ein wenig auffälliger Mann in grüner Uniform kam herein, lächelte verlogen und stellte sich vor Orrmy hin.


  »Du bist der Neue«, sagte er.


  »Schlaues Kerlchen.« Orrmy gab das Lächeln mindestens ebenso verlogen zurück. Er beschloß, wenigstens ein Mindestmaß an Respekt zu zeigen; keine zu auffälligen Beleidigungen ohne Grund. »Wie haben Sie das erraten?«


  »Das war gar nicht schwer.«


  Der Mann in Grün gab dem Roboter einen kleinen Wink. Durch Orrmys Glieder pulste ein unerträglicher, die Nerven zersetzender Schmerz.


  »Du kannst mich übrigens Brugo nennen, Orrmy. Ich habe eben dein Psychogramm gelesen. Da steht drin, du bist ein aufsässiger Typ, der unter fast keinen Umständen seinen Mund halten kann. Nun, das haben wir eben erlebt. Ich konnte dich hoffentlich überzeugen, daß der Spaß für dich vorbei ist. Aber zur Sache: Ich bin dein zuständiger Aufseher. Hast du Probleme, dann wende dich an mich. Zuerst habe ich deinen Stundenplan. Du nimmst wie jeder andere an unserem Erziehungsprogramm teil.«


  »Was für ein Programm ist das?«


  Brugo lächelte säuerlich.


  »Hauptsächlich Bildung. Die meisten Gefangenen hier sind Lebenslängliche. Um die Wahrheit zu sagen, hier kommt keiner lebend raus. Da aber der Diktator in seiner unerfindlichen Weisheit beschlossen hat, das Borneod als Musteranstalt zu führen.« Sein Blick zeigte genau, was er von dieser >unerfindlichen Weisheit< hielt, ». obliegt es euch allen, an mindestens sechs Stunden pro Tag eure Bildung zu verbessern. Weitere drei Stunden arbeitet ihr in den Werkstätten. Und die letzten drei Stunden eurer Dienstzeit dienen der körperlichen Ertüchtigung. - Nun, Stan Orrmy! Für die anderen hat die Bildungsphase bereits begonnen. Jetzt bist du dran. Folge einfach dem Roboter.«


  Orrmy biß die Zähne zusammen. Nur keine Bemerkung vom Stapel lassen. Da scheint Brugo empfindlich zu sein.


  Ob er wollte oder nicht - Orrmy trottete folgsam neben der Maschine her, weil die nämlich ihren Griff nicht um einen einzigen Zentimeter gelockert hatte. Sie verließen das Atrium durch eine breite, halb geöffnete Tür gegenüber, die nach dreißig Metern Korridor ins Freie führte. Ein fürchterliches, graues Wetter empfing ihn. Vom Himmel nieselte dicke, ölige Feuchtigkeit, die sich in jede Falte seiner Papierkleidung setzte, und es war zu kalt, um sich ohne Heizkombi oder dicken Mantel wohlzufühlen.


  Erstmals sah er die Anlage aus dem Blickwinkel eines Häftlings. Das Hauptgebäude in der Mitte erweckte einen furchteinflößenden Eindruck. Aus einem der sieben Zellentrakte kam er soeben. Die zwei Meter hohe Mauer, die das Gelände umschloß, war hundert Meter entfernt; und den zusätzlichen Energieschirm machte er deshalb so deutlich aus, weil sich an seiner unsichtbaren Mauer der Nieselvorhang brach.


  Der Roboter schleppte ihn über den Hof zum Gebäude nebenan. Auf mehreren Etagen enthielt das Haus Hypnoschuler neben Terminals, auf Folie gedruckte Zeitungen der gesamten bekannten Milchstraße, dazu Millionen von Lesespulen und Bücher.


  Orrmy wunderte sich nur kurz. Mustergefängnis. So ist das zu verstehen. Wer hierher als Besucher kam, sah paradiesische Zustände. Mit Wissen überversorgte Häftlinge, Polit-Opfer und Kriminelle. Wer fragte da nach Neuroschocks? Oder nach Leuten wie Vistavak und der Direktorin, die man ertragen mußte? Dabrifa hatte die Sache schlau eingefädelt, auch wenn es ein unterbelichteter Kerl wie Brugo nicht gleich verstand.


  Der Roboter führte ihn in eine Art Lesehalle. An langen Reihen von Computerterminals saßen nebeneinander Hunderte von Menschen. Einige erkannte er auf Anhieb wieder, es waren dieselben wie im Speisesaal. Andere Gesichter waren ihm unbekannt.


  Der Roboter ließ endlich seinen Arm los. »Sie müssen sich einen Platz suchen.«


  Orrmy würdigte die Maschine keines Blickes. Er hielt geradewegs auf die erste Lücke zu, die er fand. Neben einer hochgewachsenen, blonden Frau nahm er Platz, nickte freundlich zur Seite und sagte: »Guten Tag. Mein Name ist Stan. Was wird hier eigentlich von mir erwartet?«


  Die Blonde schaute auf; sie hatte ein hübsches, vielleicht etwas knochiges Gesicht, sah aber nicht wie eine Kriminelle aus.


  »Du bist neu?«


  Angenehme Stimme. Offener Blick.


  »Stimmt«, sagte er.


  »Bleib einfach sitzen, wo du bist, und lies irgendwas.«


  »Irgend etwas?«


  »Genau. Die Anstaltsleitung legt Wert darauf, daß sich jeder Insasse des Borneod weiterbildet. Auf welche Weise, das ist den Aufsehern egal. Sie wollen nur Gefangene, die man vorweisen kann.«


  »Das hört sich bitter an.«


  »O nein!« Die Blonde lächelte. »Weißt du, Stan, ich bin wegen politisch abweichender Betätigung hier. Nie im Leben hatte ich so gute Informationsquellen zur Verfügung. Man geht davon aus, daß hier drinnen sowieso alle sterben. Deshalb steht in den Computern die Wahrheit. Hier macht sich keiner die Mühe zu lügen. Keine Filter, keine Zensur. Auf den ersten Blick scheint es paradox. Aber wer Dabrifas Diktatur durchschauen will, kann das am besten im Borneod.«


  »Mutige Töne.«


  »Die interessieren im Borneod keinen.«


  »Bist du von der Toleranz?«


  »Ja.«


  »Dann laß das niemanden vom Personal hören.«


  »Die wissen es längst.«


  Orrmy schaute sie zweifelnd an. Bald aber wandte er sich ab, aktivierte den Computeranschluß und las ein Inhaltsverzeichnis. Er entschied sich für Auszüge der POST OLYMPOS und des ARKONAGASS, zweier führender Tageszeitungen, die per Hyperfunk über die gesamte Galaxis verbreitet wurden.


  Die nächsten Stunden brachte er damit zu, Artikel zum Thema >Dabrifa< zu sichten. Was er zu sehen bekam, war mehr als erstaunlich. DABRIFAS HERRSCHAFT DEM ZUSAMMENBRUCH NAHE, hieß es. Und: DABRIFA, 90 MILLIONEN OPFER IN HUNDERT JAHREN. Sicher, all das hatte er während seiner Agentenzeit auf Terra auch schon gelesen. Es aber hier zu finden, im Hochsicherheitsgefängnis der Borneod-Insel, nötigte ihm Erstaunen ab.


  Er warf einen Blick zur Seite. Die Frau hatte die Wahrheit gesagt. Als sie den Blick bemerkte, schaute sie zurück, verschmitzt, freundlich; genau die Reaktion, die Orrmy von Frauen gewöhnt war.


  Dann aber Erschrecken, denn der Blick ging an ihm vorbei und saugte sich an etwas fest, was er so nicht sehen konnte. Sie ist bleich. Plötzlich. Orrmy drehte sich um. Und da hinten kam Vistavak, von den Aufsichtsrobotern völlig unbehelligt.


  Der 100-Kilo-Mann mit dem schwarzen Zopf hielt direkt auf sie beide zu. »Hallo, Stan.«, sagte er. »Verschwinde. Das hier ist mein Platz.«


  »Ich denke nicht dran.«


  »Geh!«


  »Nein.«


  Vistavak schüttelte den Kopf. Als habe sich ein Insekt auf der schmalen Stirn niedergelassen, das er mit der Bewegung verscheuchte.


  »Du bist neu hier. Und ich hab’ keine Zeit, mich mit Idioten zu befassen. Wenn du deine Augen behalten willst, verschwinde. Jetzt!«


  Orrmy ignorierte die gebrochene Nase, das narbige Gesicht und vor allem die zorngeschwollene Ader an der Stirn des anderen.


  »Ich denke nicht daran.«


  Es wurde so leise ringsum, daß man ein Blatt Schreibfolie hätte fallen hören. Jeder hatte es bemerkt, all die scheinbar vertieften Leute an den Terminals nebenan.


  Die Blonde neben Orrmy hatte Angst. Wahnsinnige Angst. Er sah es an der Art, wie ihre Lider flatterten, wie sie mit beiden Händen ihre Knie


  umklammerte.


  Stan Orrmy nahm im Sitzen perfekte Haltung an; genau, wie es die Akademie lehrte. Sämtliche Muskeln entspannt, die Sinne in höchster Bereitschaft. Und wenn der Angriff kam, die Wucht benutzen, sich hingeben, mit der Bewegung gehen. Der nächste Schritt bestand im Gegenangriff. Orrmy verriet nicht die geringste Unsicherheit. Genau das spürte Vistavak. Er war nicht halb so dumm, wie er aussah, sondern verriet im Gegenteil eine Menge Intelligenz. Unschlüssig schaute er zu den Wachrobotern und preßte am Ende die Lippen wütend aufeinander.


  »Okay! Auf ein andermal, Stan! Du zahlst noch dafür!« Mit einem mörderischen Blick wandte sich der Riese von Orrmy ab und der Blonden zu, die sich auf dem Nebenstuhl um keinen Zentimeter gerührt hatte. »Nun zu uns, Milldy: Halte dich heute abend bereit. Ich habe eine leere Zelle, die ganze Nacht. Nach dem Abendessen komme ich dich holen.«


  »Hör mal, Vista.«


  »Halt den Mund.«


  Kein Ton mehr. Mitten im Wort unterbrochen.


  Orrmy wartete, bis der Riese zwischen Terminals und Zeitungswänden verschwunden war, dann fragte er: »Was wollte der Kerl eigentlich?«


  »Na was wohl?« Sie lachte böse. »Geschlechtsverkehr natürlich.«


  »Bekommt er ihn, Milldy?«


  »Du fragst blödsinniges Zeug. Er ist die Nummer eins hier drinnen. Er kriegt alles was er will.«


  Den Rest ihrer Bildungsphase verbrachten sie schweigend. Milldy war in ihre Gedanken vertieft; wann immer Stan Orrmy zu ihr herübersah, bekam er eine finster gerunzelte Stirn zu sehen. Er selbst beschäftigte sich weiterhin mit Dabrifa, mit einem unsterblichen Diktator, dessen Tage gezählt schienen, der sein Reich aber nach wie vor mit harter Hand regierte. Hinter den Kulissen tobte ein grausamer Krieg: Nosmo und jene 613 Kolonialwelten, die Dabrifa beherrschte, an erster Stelle, dann die Zentralgalaktische Union der 21 Kalfaktoren, der Carsualsche Bund mit den Ertrusern an der Spitze. Ruhe herrschte allenfalls auf den Außenwelten. Da, wo ich gewesen bin. Wenn die Hälfte von dem, was interstellare Zeitungen berichteten, der Wahrheit entsprach, stand eine blutige Revolution kurz bevor.


  Kampf gegen Dabrifa? Orrmy schüttelte den Kopf. Er war von armen Irren umgeben.


  An die Bildungsphase schloß sich eine kurze Mahlzeit an, die in der Bibliothek eingenommen wurde. Anschließend rührten die Roboter sie ins benachbarte Gebäude. Es handelte sich um eine kleine Fabrik. Brugo tauchte auf und führte Orrmy zu seinem Arbeitsplatz.


  »Hier setzt du dich hin!« befahl der Aufseher. Er deutete auf einen harten Stuhl vor Computerkontrollen. »Damit werden Einzelteile für positronische Kleinrechner hergestellt. Du hast eine Stunde Zeit, dich mit dem Gerät vertraut zu machen. Normalerweise hättest du einen ganzen Tag. Die


  Direktorin meinte aber, in deinem Fall könnten wir eine Ausnahme machen. Du bist ein cleverer Kerl, sagte sie. Eine Stunde, danach trägst du allein die Verantwortung für die Qualität der produzierten Einzelteile.«


  »Ich habe verstanden«, sagte Orrmy.


  Brugo lächelte hinterhältig. »Übrigens. Verantwortlich heißt, du wirst für Mängel zur Verantwortung gezogen.«


  »Wie sieht die aus?«


  »Du kennst doch unsere Art Strafe.«


  Orrmy spürte, daß er bleich wurde. Neuroschocks hatte er genug gehabt. Keine Verletzungen. Schmerz von innen, aus jeder Nervenzelle. Keine Beweise hinterher.


  »Läuft meine Frist schon?«


  »Selbstverständlich!« Brugo schaute auf sein Multifunktionsgerät am Armband. »Exakt 52 Minuten noch. Dann springt die Maschine an.«


  Orrmy knurrte einen ausgesprochen bösartigen Fluch, der ausnahmsweise Brugo erbleichen ließ, dann sprang er mit einem panthergleichen Satz hinter die Maschine. Aller Lärm ringsum trat in den Hintergrund. Hunderte von Leuten bedienten ähnliche Maschinen wie er, die meisten mit verbissenen Masken der Konzentration.


  Das sieht wirklich nicht leicht aus.


  Orrmy freute sich darauf, eines Tages Brugo oder die Direktorin in die eigene Maschine zu stecken und zu Vogelfutter zu verarbeiten.


  Es ging, einfach gesagt, darum, positronische Mikrobauteile zu größeren Baugruppen zusammenzufassen. Orrmy startete das Lernprogramm der Maschine. 50 Minuten. Die Geschwindigkeit des Lernprogramms setzte er so, daß er in 45 Minuten am Ende angekommen sein mußte. Über den Bildschirm huschten technische Anweisungen in rasendem Tempo. Als Ex-Agent verfügte er über jede Menge technisches Talent. Notfalls wäre er auch ohne Lernprogramm klargekommen. Aber nicht, und das war der Knackpunkt, in weniger als einer Stunde.


  So gut es ging, prägte er sich Schaltmuster und Endprodukt ein. Und als zur angesagten Frist die Maschine ihre Tätigkeit aufnahm, war Orrmy bereit. Der Höllenapparat stellte pro Stunde zwanzig Bauteile her. Jedes davon hatte er, Stan Orrmy, zu prüfen und für den Verkauf freizugeben.


  »Alle drei Minuten eins.«, murmelte er. »Kein Mensch kann das schaffen.«


  Während kurzer, nur Sekunden andauernder Pausen schaute er zu den Nebengeräten. Ihm fiel auf, daß die anderen mit höchstens dem halben Tempo arbeiteten. Auch das verdankte er der Direktorin.


  Wieviel Haß so ein bißchen Spucke im Gesicht bewirkt. Sie denkt tatsächlich an mich. Immer noch.


  Nach 22 Minuten ließ er den ersten Fehler durch. Durch den Sessel lief ein kurzer Neurostoß. Seine Haare richteten sich elektrisch auf. Das Herz klopfte so, wie sich ein gesunder Mensch den Infarkt vorstellte, und durch die Muskulatur lief quälend langsam ein ziehender Schmerz.


  »Aaahhh.«


  Niemand reagierte.


  Orrmy begriff, daß er keine Zeit zu verlieren hatte. Schmerz und Haß drängte er in den Hintergrund, statt dessen schaltete er seinen Verstand ein. Nicht geschlagen geben. Das kriegen sie zurück.


  Bis zum Ende der ersten Stunde gingen weitere drei Fehler durch. Jedesmal fiel der Schock stärker aus. Die Lernstunde eingerechnet hatte er zwei Stunden hinter sich; die dritte und letzte überstand er, ohne ein einziges Fehlprodukt zu übersehen. Er lernte schnell.


  Was Stan Orrmy allerdings zu denken gab: Nun war er fast den ganzen Tag im Borneod, und er hatte für seinen Fluchtplan keine fünf Minuten Zeit gefunden.


  Das wahre Ausmaß der Anstalt offenbarte sich ihm erst, als er gemeinsam mit den anderen nach draußen trat. Gemeint war nicht die räumliche Ausdehnung, sondern die Belegung mit Gefangenen. Am Ausgang entstand Gedränge. Und von einer Sekunde zur anderen durchdrang die klirrende Kälte seine dünne Kleidung. Aus dem Nieselregen war ein ausgewachsener Sturm geworden; binnen zehn Sekunden triefte er bis auf die Haut.


  Zur selben Zeit drängten aus den übrigen Gebäuden weitere Gefangene. Mehrere tausend, schätzte er. Genug, um den ganzen Hof zu füllen.


  Was es mit der >körperlichen Ertüchtigung< auf sich hatte? Orrmy hatte keine Ahnung. Weder Geräte noch eine Turnhalle für so viele. Alles stand draußen herum, zitterte, drängte sich in den Windschatten der Wände aus Beton. Der Energiezaun leuchtete gegen den Ansturm der Millionen Tropfen in blassem Grün; es war ein HÜ-Schirm, fünfdimensional, ohne Transformwaffen nicht zu knacken. Er schloß mit der Mauer ab, die Orrmy für zwei Meter hoch gehalten hatte, aber in Wahrheit nur eineinhalb hoch war.


  Orrmy stand orientierungslos im Regen. Aber da hinten, hundert Meter weiter, schlurfte eine einsame, bucklige Gestalt durch den Sturm.


  Orrmy lief hinterher. »Warte, Scitt! Ich bin’s, Stan Orrmy!«


  Der Zwerg drehte sich um. Sein nasses Haar hing in die Stirn. Die Augen lagen tief in den Höhlen; es war ein forschender Blick, den Orrmy auffing.


  »Hallo, Stan. Ich hoffe, du hattest einen guten ersten Tag.«


  »Es ging so. Im Moment frage ich mich ernstlich, was ich hier verloren habe.«


  Nebeneinander wanderten sie über den Gefängnishof. In der Mitte, zwischen den Gebäuden, ließ sich kaum jemand sehen. Die meisten zog es in den Windschatten oder zur anderen Seite, an die Grenze des Zauns. In der Luft lag ein würziger Salzgeruch. Mit wasserdichtem Zeug hätte Orrmy den Spaziergang vielleicht sogar genossen.


  »Körperliche Ertüchtigung nennen sie das«, erläuterte der Zwerg sarkastisch. »Du hast den Ausdruck bestimmt gehört. Sie schicken uns bei jedem Wetter drei Stunden hinaus. Keine Aufpasser, keine Pflichten, nichts. Das hier ist Freizeit.«


  »Warum dann >Ertüchtigung<?« »Weil man’s ohne Bewegung nicht lange aushält in der Kälte. Schlimm ist es für die alten Leute. Falls sie nicht gerade halb krepieren, müssen sie genauso raus wie alle anderen. Trotzdem. Ich liebe es hier draußen. Man ist oft mit den eigenen Gedanken allein.«


  Orrmy sah die ersten Gefangenen, die sich mit Liegestützen, kleinen Wettrennen und dergleichen warm hielten. Die Kälte kroch in seine Glieder, bis sie das Innerste erreichte.


  Aus den Augenwinkeln sah er eine Bewegung - die ihn aus irgendeinem Grund herumfahren ließ. Ziemlich weit entfernt. Er war sicher, daß er Milldy gesehen hatte, die große Blonde.


  »Jemand bestimmtes?« fragte Scitt.


  »In der Tat. Wir sehen uns später, okay?«


  Orrmy winkte dem Zwerg, verfiel dann in Laufschritt und bewegte sich durch prasselnden Regen zum Energiezaun hin. Da vorn, mitten im Pulk. Mindestens hundert Personen standen beisammen, zitternd, mit kurzen stampfenden Bewegungen gegen die Kälte. Über spitzkantigen Rollsplitt schlurften Gummisohlen. Die Haare klebten an den Schädeln, die Kleidung war in fast allen Fällen so durchweicht, daß sie durchsichtig wurde.


  Und hinter dem Gros der Leute stand nahe am Energiezaun wirklich Milldy. Über ihr knochiges Gesicht perlten dicke Tropfen.


  »Schlechtes Wetter«, sagte Orrmy. Er grinste dabei. »Ich hoffe schwer, daß hier auch mal die Sonne scheint.«


  Unauffällig ließ er seinen Blick über den Energiezaun wandern - und über das, was dahinter lag. Es war nichts als grauer, scheinbar endloser Beton. Durch die Stimmen der Leute hörte er den Ozean rauschen.


  »Hallo, Stan«, sagte sie. »Es wäre besser, wenn du verschwindest. Ich will nicht, daß er dich hier sieht.«


  »Wer? Vistavak?«


  Sie schaute sich nervös um. In der Kälte hatten sich ihre Brustwarzen aufgerichtet. Man konnte es durch die nasse Kleidung sehen.


  »Natürlich Vistavak, wer sonst? Du solltest mehr Respekt zeigen. Er ist wütend auf dich.«


  »Das macht mir nichts. Der Kerl ist mein Zellengenosse. Wenn er Ärger macht, lernt er mich kennen.«


  Orrmy liebte es, zuweilen große Sprüche zu schwingen. Besonders gut gefiel ihm der sorgenvolle Blick in ihren Augen.


  »Du unterschätzt ihn«, warnte Milldy. »Viele tun das, weil er wie ein grober Klotz aussieht. Dabei ist Vistavak intelligenter als fast alle hier. Außerdem leider extrem gewalttätig.«


  »Bin ich selbst«, lachte Orrmy.


  »Aber nicht so. Das sage ich, obwohl ich dich nicht kenne. Vistavak ist als Mörder hier. 32 Fälle, die sie ihm nachweisen konnten, etwa hundert weitere sind nur Verdacht. Darunter Raumschiffspiraterie, Entführung. Dabrifas Leute haben vier Jahre gebraucht, bis sie ihn schnappten.«


  »Ist ja entzückend, Milldy. Trotzdem, ich bin der Meinung, daß.«


  Etwas in ihrem Gesicht veränderte sich. Diesen Ausdruck kannte er. Als er sich duckte und herumfuhr, geschah das im letzten möglichen Augenblick.


  Da kam Vistavak angerannt, mit der vollen Wucht seiner 100 Kilo, und stieß zunächst Milldy, dann ihn zur Seite. Nur ein Bruchteil der Wucht erwischte Orrmy. Er ging zu Boden, riß sich am Rollsplitt die Hände auf, kam aber blitzschnell auf die Beine. Vistavak war kräftiger. Auf Orrmys Seite lag jedoch der Vorteil der Beweglichkeit. Und der Ausbildung, dachte er; denn ein Krimineller kämpfte niemals auf demselben Standard wie ein Ex-Agent.


  Vistavak schrie zornig auf. Er fuhr herum und rief: »Stan, du bist dran! Zwei Stunden noch hier draußen! Da hilft dir keiner!«


  »Dann komm her, Büffel.«


  Der Riese schnellte sich mit erstaunlicher Behendigkeit vorwärts, genau auf seinen Gegner zu. Orrmy nutzte die Wucht des Anpralls. Er ließ sich von Vistavak mitreißen, wich dann zur Seite aus und schickte den Kerl zu Boden. Diesmal war es Vistavak, der sich die Hände aufriß. Stan Orrmy kam über ihn, bevor er wieder auf den Knien war. Zwei, drei harte Schläge von hinten gegen den Schädel. Macht Schmerzen. Läßt ihn bei Bewußtsein. So ist es gut.


  Vistavak heulte qualvoll. Er bäumte sich auf - und stieß Orrmy von sich.


  Dennoch blieb der Ex-Agent auf den Beinen. Was er Vistavak erteilte, war nicht weniger als eine Lektion. Um ein Haar hätte er Vistavaks Nase einen weiteren Bruch hinzugefügt, und vom wiederholten Bodenkontakt bluteten ihm Hände und Gesicht.


  Die Gefangenen rotteten sich zu einem weiten Kreis zusammen. Anfeuerungsrufe drangen durch den Regen, aber kaum an sein Gehör. Zweikampf bedeutete Konzentration.


  Unmerklich kamen sie näher an den Zaun. Stan Orrmy kontrollierte seinen Gegner. »Machst du weiter, Vistavak?«


  Der Riese lachte gefährlich. »Ich mach’ immer weiter, Stan!«


  Plötzlich traf ihn von hinten ein Stoß. Wer es war, wußte er nicht. Einer von den Gefangenen. Orrmy taumelte nach vom, völlig aus dem Gleichgewicht.


  Diesen Moment nutzte Vistavak. Es war der erste echte Treffer des Riesen. Der aber wirkte so verheerend, daß Orrmy vollständig den Halt verlor. Ohne Körperbeherrschung, halb bewußtlos, taumelte er zu Boden. Nächster Schlag. Ein grünliches Leuchten erfüllte plötzlich sein Gesichtsfeld. Davor ein ebenfalls energetisches, jedoch weißes Leuchten: ein Prallfeld. Ungeschützt konnte kein Mensch den Kontakt mit HÜ-Energie überstehen, deshalb diente das Prallfeld als humaner Schutz.


  Als der letzte Hieb des Riesen ihn nach vorne stieß, landete er mit dem Schädel voran an der unsichtbaren Wand.


  Es war der schlimmste Schmerz, den Orrmy jemals mit wachem Bewußtsein überstanden hatte. Glühende Nadeln bohrten sich in sein Hirn. Die Haut verbrannte, der Schweiß verdampfte in den Poren und ließ nur das Salz der Angst zurück.


  Stan Orrmy brach zusammen.


  Vistavak konnte tun, was er wollte. Die Menge begleitete jeden Hieb mit fröhlichem Geschrei.


  Bis ein Blondschopf aus der Phalanx brach und sich auf ihn stürzte: Es war Milldy, soviel erkannte Orrmy noch. Vistavak schleuderte sie mit einem unwilligen Ton zurück.


  »Okay, Orrmy.«, flüsterte er, und der Ex-Agent hörte durch den Sturm furchtbaren Haß in seiner Stimme. »Ich töte dich heute nicht. Aber ich verschaffe dir ein Andenken. Du sollst mich fürchten. Wir werden noch zwei oder drei Wochen Spaß miteinander haben. Und dann bringe ich dich um, weil es mir Spaß macht.«


  Vistavak zog ihm mit einem gezielten Tritt den Boden unter den Füßen weg. Orrmy landete auf dem Bauch. Seine Hände spürte er nicht mehr. Zu viele Wunden.


  Auf seinem Rücken kniete eine tonnenschwere Last. Klobige Hände faßten seinen Schädel, hoben ihn an - und drückten mit voller Wucht. Orrmys Gesicht wurde in den Splitt gepreßt. Er spürte, wie sich hunderte von feinen Körnern unter die Haut bohrten, wie Haut in Streifen heruntergerissen wurde.


  Wie lange es dauerte, wußte er nicht, weil er zwischendurch kurz das Bewußtsein verlor. Irgendwann versuchte Milldy ein zweitesmal, ihm zu Hilfe zu kommen. Das aber registrierte Stan Orrmy nur noch durch einen dicken Schleier.


  Vorbei. Endlich.


  Viele Schritte, in die entgegengesetzte Richtung. Eine Sirene gellte. ALLE GEFANGENEN BEGEBEN SICH UNVERZÜGLICH IN IHRE ZELLENTRAKTE. ICH WIEDERHOLE: ALLE GEFANGENEN BEGEBEN SICH.


  Orrmy lag reglos auf dem Boden, ohne Kraft, dafür mit grausigen Schmerzen, gegen die er nicht mehr kämpfen konnte. Von oben prasselte der Regen in immer dichteren Strömen herab. Sein Körper war kalt.


  . UNVERZÜGLICH IN IHRE ZELLENTRAKTE. ICH WIEDERHOLE: ALLE GEFANGENEN BEGEBEN SICH.


  Zeit verging, und Orrmy hatte keine Ahnung, wieviel es war. In seinem Körper war keine Kraft mehr übrig. Das jedenfalls dachte er.


  Ein Neurostoß, der durch den Boden fuhr, belehrte ihn eines Besseren. Unmöglich! Das können sie nicht! Kein Metallboden, sondern fester Beton mit Rollsplitt.


  »Nein.«


  Der nächste Stoß trieb ihn so heftig vom Boden hoch, daß er in der nächsten Sekunde kerzengerade auf den Beinen stand.


  ICH WIEDERHOLE EIN LETZTES MAL: ALLE GEFANGENEN.


  Stan Orrmy taumelte auf den nächsten Eingang zu. In seinem Gesicht tobte sich ein kleiner, beißender Dämon aus, der ihn wimmern ließ. Er war froh, daß er aus den verquollenen Augen zumindest noch sehen konnte. Da vom. Weiter. Die paar Schritte. Hundert Kilometer weit, ein ferner Eingang. Nein, fünfzig Meter. Dreißig, zehn.


  ALLE GEFANGENEN.


  Inmitten des dunklen Rechtecks erwartete ihn eine zwergenhafte, bucklige Gestalt. Orrmy sank ihr bewußtlos in die Arme.


  


  4.


  Zunächst wunderte sich Orrmy, daß er überhaupt erwachte. Gerechnet hatte er mit mehr oder weniger sanftem Ableben; je nachdem, ob er innere Verletzungen abbekommen hatte oder nicht. In Dabrifas Diensten war Orrmy mehrfach verletzt worden. Deshalb kannte er das, was jetzt folgte, sehr genau. Aufwachen war keine angenehme Sache. Jedes einzelne Schmerzzentrum pflegte sich nach angemessener Frist zu melden, meistens in den ersten fünf Minuten. Und wenn der Geist voll da war, hatte er genug zu tun, nicht wieder ohnmächtig zu werden.


  Orrmy blieb bei Bewußtsein.


  Eine Art mentaler Gaze-Schleier hielt den Schmerz erträglich. Medikamente. Am schlimmsten war das Gesicht. Orrmy wußte jetzt, wie Vistavak zu seinen Narben gekommen war; auf dieselbe Weise. Der Konkurrent jedoch, der das irgendwann einmal angerichtet hatte, war längst nicht mehr am Leben. Sonst hätte sich Vistavak nicht zum ungekrönten Herrscher des Borneod aufgeschwungen.


  »Stan. Bist du wach, Stan?«


  »Hmmm«, murmelte er. »Bringt mir Whisky. Ein ganzes Faß. Und eine Zyankalikapsel, bevor die Betäubung nachläßt.«


  »Sehr dramatisch, Stan. Also Augen auf, es ist heller Tag.«


  Die spöttische, dennoch angenehme Stimme kannte er. Orrmy blinzelte zunächst, dann schaute er direkt ins grelle Fensterlicht. Es war eine Medostation; eine von der automatischen Sorte, der sich niemand gern anvertraute. Und an seinem Bettrand hockte Scitt, der Zwerg.


  »Du hast zwei Tage geschlafen«, sagte der andere. »Mehr als genug. Die Medorobs haben deine Gesichtshaut gesäubert und ein paar organische Quetschungen versorgt. Sieht so aus, als würdest du’s überleben.«


  »Danke.«, hauchte Orrmy kraftlos.


  »Nicht der Rede wert. Normalerweise müßtest du spätestens heute abend in deine Zelle zurück. Was dann passieren würde, ist ja klar. Vistavaks Gesellschaft ist kein Vergnügen. Ich habe deswegen meine Beziehungen spielen lassen. - Ja, ich habe ebenfalls welche. Du kommst in eine andere Zelle, in meine Etage, ziemlich weit unten. Vistavak bist du aus dem Weg.«


  Orrmy setzte sich stöhnend auf. Er versuchte, in seinen Körper hineinzuhorchen; es fühlte sich an, als sei jeder einzelne Knochen mindestens doppelt gebrochen. Wenn er die Miene verzog, meldeten sich höllische, stechende Schmerzen zu Wort. Die Medizin im Borneod war nicht unbedingt auf dem modernsten Stand. Sonst hätte man ihm eine Biomaske übergezogen, und er hätte binnen eines halben Tages nichts mehr gespürt.


  Kein Lachen mehr, keine blöden Grimassen. Sollte nicht zu schwierig sein.


  »Tja«, machte er, »mein Unfall hat wahrscheinlich einen ziemlichen Aufruhr verursacht.«


  »Nein«, gab Scitt trocken zurück. »Keineswegs. Du schätzt die Verhältnisse im Borneod völlig falsch ein. Aufruhr gab es tatsächlich; aber nicht wegen dir.«


  »Wegen was dann?«


  »Wegen gestern morgen. Sie haben draußen auf dem Hof eine Leiche gefunden. Eine große blonde Frau. Hieß Milldy Vorverc oder so. Erwürgt, sagen die Leute. Ich hab’ die Leiche allerdings nicht selbst gesehen.«


  Orrmy fühlte sich, als weiche sämtliches Blut aus seinem Schädel. Milldy! Er konnte es nicht verstehen, auch wenn er genau wußte, wer dafür verantwortlich war. Nein! Ich vermute, aber ich weiß nichts mit Sicherheit.


  »Milldy kannte ich«, flüsterte er. »Sie war eine Bekannte von Vistavak.«


  Orrmy ließ sich vorsichtig in die Polster zurückgleiten. Dennoch steigerte sich das Pochen in seinem Schädel zu einem brennenden Schmerz. Der mein Hirn von innen frißt.


  »Wer hätte die Macht, so etwas im Borneod ohne Zeugen zu tun?«


  »Die Anstaltsleitung«, antwortete Scitt. »Jeder Aufseher. Und vielleicht der eine oder andere Gefangene. Ich selbst wäre zum Beispiel dazu in der Lage.«


  »Du?«


  »Ich sage ja nicht, daß ich es gewesen bin.«


  »Gehört Vistavak auch zu diesem Kreis?«


  »Selbstverständlich. Vistavak ist sozusagen. der erste Anwärter. Er bekommt seine Strafe. Sehr bald, Stan Orrmy. Dafür garantiere ich.«


  »Du lehnst dich weit aus dem Fenster.«


  Scitt lächelte so fein, daß es Orrmy fast nicht bemerkt hätte. »Die Jahre vergehen. Die Toleranz aber wächst, Stan. Es dauert nicht mehr lange.«


  Am folgenden Morgen wurde Orrmy entlassen. Die nächsten Tage verbrachte er unter qualvollen Schmerzen. Und als die Medos erstmals seinen Verband abnahmen, kam darunter ein halb verheiltes, narbiges Gesicht zum Vorschein. Der alte, unbefangene Stan Orrmy gehörte der Vergangenheit an. Den ewigen Gewinner, der aus jeder Lage einen Ausweg finden konnte, hatte es erwischt.


  So schnell wie möglich nahm er seine Arbeit wieder auf. Allein schon, damit die Langeweile nicht nachholte, was Vistavak mißlungen war - ein grausamer Tod. Er bildete sich im Lesesaal weiter, vor allem durch Scitts Äußerungen neugierig gemacht, und sog alles über die Toleranz in sich auf, was er finden konnte.


  Fakten gab es wenige. Es schien, als verfüge die Toleranz nicht über eine organisierte Führung. Jedenfalls war es nie gelungen, einen hochgestellten Anführer dingfest zu machen. Und wenn doch, so hatte Dabrifas Nachrichtendienst die Sache garantiert nicht an die große Glocke gehängt. Die Toleranz war überall und nirgends. Beobachter von anderen Planeten


  gingen davon aus, daß zwei Drittel der Bevölkerung im Imperium Dabrifa mit dem Widerstand sympathisierten. Unterstützung für den Diktator gab es nur im engsten Kreis der Machthaber. Der Umsturz lag in der Luft.


  Selbst in Dabrifala, der unantastbaren Hauptstadt, verging kein Tag, an dem nicht plötzlich an irgendwelchen Wänden Parolen der Toleranz standen. Diejenigen galaktischen Tageszeitungen, die mehr reißerisch als objektiv berichteten, wollten von verheerenden Wutausbrüchen des Diktators wissen.


  Unfug. Dabrifa ist ein absolut beherrschter Mann.


  Manchesmal stand der Diktator als wahrer Teufel in Menschengestalt da. Stan Orrmys Überzeugung sah anders aus. Gewiß, Dabrifas Regime war totalitär, und wer eine abweichende Meinung vertrat, hatte die längste Zeit in Freiheit verbracht. Die Todesstrafe, oft vom Geheimdienst in eigener Herrlichkeit vollstreckt, war gang und gäbe. Zudem hieß es, Dabrifa habe sich in der letzten Zeit offen gegen das Solare Imperium gewandt. Ein Krieg gegen Terra konnte nur Milliarden Tote und unsägliches Leid mit sich bringen


  - wenn Dabrifa ihn wirklich führen wollte. Ob die Machtbesessenheit dieses Mannes wirklich soweit reichte, wußte keiner genau.


  Dennoch gehörte das Imperium zu den >stabilen< Faktoren. Der Diktator sorgte für seine Leute. Es gab wenig Korruption, eine funktionierende Gesundheitsversorgung, Nahrung und Bildung für alle.


  Zuwenig?


  Dabrifas Grausamkeit traf den Geist der Menschen. Und das, so wußte Orrmy aus der Geschichte, ließen sich die Völker nur für eine begrenzte Zeit gefallen.


  Draußen brodelte es. Sie hörten es von den vielen neuen Gefangenen, die beinahe täglich im Borneod endeten.


  An Vistavak dachte er dabei kaum noch. Einige Monate lang bekam Orrmy seinen Widersacher nur selten zu sehen. Obwohl er ständig an den Riesen denken mußte, jeden Morgen vor dem Spiegel, wenn er dieses schreckliche Narbengesicht rasierte.


  Der Riese und er, sie verhielten sich wie Feuer und Wasser. Der eine kam dem anderen nicht zu nahe. Orrmy wußte, daß er Vistavak nicht problemlos besiegen konnte. Sicher hätte sich ein Meucheltod gefunden. Vom Gemüseautomaten geschält und zerkleinert. Hoppla! Sturz über das Geländer. Nein, Herr Aufseher. Keine Ahnung, wie das Gift in seinen Nachtisch kam. Aber Stan Orrmy hatte wenig Lust, im Borneod eine Welle von Mordanschlägen einzuleiten. Wer keine Chance hatte, sich abzusetzen, ließ dumme Spielchen besser bleiben.


  Eine solche Chance bot sich zu keiner Zeit. Eine Weile spielte er mit dem Gedanken, die Direktorin als Geisel zu nehmen. Vergebens, er kam nicht an sie heran. Außerdem waren da die Neuroschocks (gegen die er eine ausgeprägte Abneigung entwickelte), die Wachroboter- und gut zehntausend mikropositronische Sicherungen, alle unbekannt.


  Stan Orrmy hätte dennoch einen Versuch gewagt. Was ihn schließlich abhielt, war wieder einmal Scitt. Nach einem halben Jahr im Borneod eröffnete ihm der Zwerg Details aus seiner Vergangenheit. Demnach kannte Scitt den Diktator persönlich. Er hatte im Dab-Institut studiert:


  Dabrifas bester Ausbildungsstätte, die nichts als Genies und Wahnsinnige hervorbrachte. Von da aus hatte er seine Karriere in der Außenweltstaffel fortgesetzt.


  Außenweltstaffel, das war ein Wort, das erfahrene Top-Agenten höchstens nachts am Lagerfeuer sprachen. Die Staffel verfügte über zwanzig bis dreißig Agenten, so hörte man. Und über viele tausend Leute, die ihnen zuarbeiteten. Solche Leute waren das beste, was der interstellare Agentenkrieg zu bieten hatte. Gegen Scitt, so ahnte Orrmy, war er nur ein kleines Licht.


  »Warte ein bißchen, Stan«, pflegte der Zwerg zu sagen. »Ein paar Wochen noch. Oder ein paar Monate. Dann wirst du froh sein, daß du hiergeblieben bist.«


  Im Lauf dieser Zeit trafen mehrfach Inspektionskommandos von den verschiedensten Planeten ein. Sie hatten Kolonial-Terraner hier, rotäugige Arkoniden-Albinos, Akonen und zweimal sogar Blues, obwohl die sich um die Verhältnisse auf Nosmo wenig scherten. Jedesmal spielten die Gefangenen mit. Keiner, der sich beschwerte, niemand, der aus der Reihe getanzt wäre. Die Direktorin ließ es sich selten nehmen, Besucher persönlich herumzuführen. Sie wies auf die Errungenschaften im Lesesaal hin, auf den ausgezeichneten Informationsstand, und besonders auf die Tatsache, daß im Borneod nicht gefoltert werde. Auf den ersten Blick schien es paradox: Aber genau das waren die Anlässe, zu denen alle zusammenhielten. Käme Dabrifa jemals zum Entschluß, das Borneod mangels Nutzen aufzulösen: Die Qual würde erst beginnen. Die Hälfte exekutiert, der Rest ins Konzentrationslager


  - gängige Praxis im Imperium.


  Der Wendepunkt trat ein paar Monate später ein. Allerdings nicht in Form der Revolution von draußen, sondern in Gestalt einer neuen Gefangenen.


  Orrmy sah sie am Morgen eines Wochenendes das erstemal. Draußen regnete es, wie fast immer. Die Gefangenen gingen vom Speisesaal hinüber in die Bibliothek, als sie von zwei Wachrobotern durch den Hof gerührt wurde.


  Zierliche Gestalt, wenig über einssechzig. Dunkelhaarig. Ein so weiches, freundliches Gesicht… Auf das jeder Mann in zehn Sekunden hereinfällt. Aber nicht mehr ich!


  Stan Orrmy starrte die Zierliche an wie einen Geist. Er hätte nicht gedacht, sie ein zweitesmal im Leben zu Gesicht zu bekommen; schon gar nicht als Gefangene im Borneod. Die Frau war Lis-Jeannine Canderveen - genau die Agentin, die ihn vom Planeten Pleasance aus in die unfreiwillige Rente geschickt hatte.


  Den ganzen Tag lang wartete er wie im Fieber. Als er nachts schlafen ging, hatte er es nicht geschafft, mit ihr zu reden, geschweige denn, sie ein zweitesmal zu Gesicht zu bekommen. Er war wütend darüber. Auch, wenn er sich diesen Zorn nicht erklären konnte. Rachegefühle? Nein, da war nichts in ihm, nur eine Art widerwillige Anerkennung. Immerhin hatte sie fertiggebracht, woran Dutzende vorher gescheitert waren. Es brauchte Leute von ihrem Format oder dem des Zwerges Scitt, um einen Stan Orrmy festzusetzen.


  Am nächsten Tag hielt er die Augen offen.


  Im Gefängnishof kam es schließlich zur Begegnung. Dahinten sah er Lis-Jeannine Canderveen stehen, nahe am Energiezaun - ausgerechnet in Vistavaks Begleitung.


  Orrmy brach das ungeschriebene Gesetz. Milldy hatte es wenig Glück gebracht, als er sich zwischen sie und Vistavak drängte. Die Zierliche aber war aus anderem Holz geschnitzt. Nicht sie war das Opfer, höchstens Vistavak. Also pirschte sich Orrmy förmlich an den Zaun heran. Als Vistavak ihn bemerkte, war es für langes Überlegen zu spät.


  »Stan.«, murmelte er drohend. »Verschwinde hier, aber sehr schnell.«


  »Keine Chance, Vistavak. Ich kann’s mir nicht verkneifen. Unsere neue Freundin hier ist nämlich eine alte Bekannte.«


  Die Zierliche drehte sich jetzt erst um. Bis sie ihn erkannte, dauerte es einen Moment. Dann aber stahl sich ein berechnendes Lächeln in ihr Gesicht.


  »Stan Orrmy, nicht wahr?«


  Was für eine Stimme!


  »Richtig. Lis-Jeannine Canderveen. Du siehst, ich habe deinen Namen gut behalten.«


  Sie hob tadelnd die Augenbrauen. »Waren wir nicht beim letzten Mal noch per Sie?«


  »So was gibt sich im Borneod sehr schnell.«


  Orrmy konnte nicht anders. Er starrte die vielleicht attraktivste Frau, die er je gesehen hatte, fortwährend an. Beim ersten Zusammentreffen hatte er sich das nicht eingestanden; aber da hatte sie auch versucht, ihn zu verhaften. Daß man solche Leute nicht gut leiden konnte, war normal. Heute sieht alles anders aus. Den kühlen Orrmy zu spielen, auf den die Frauen reihenweise hereinfielen, bereitete ihm in diesem Moment große Schwierigkeiten.


  »Verschwinde hier!« drohte Vistavak mit purer Mordlust in der Stimme. »Laß dich nicht mehr blicken, wenn du nicht noch derber unter die Räder kommen willst!«


  »Na gut«, sagte Orrmy leichthin.


  Und, Lis-Jeannine zugewandt: »Wie wär’s mit einem Spaziergang? Es gibt jede Menge zu sehen. Ich bin der beste Führer durch den Erlebnispark, den man sich wünschen kann.«


  Lis-Jeannine Canderveen winkte dem verblüfften Riesen zu. Schon war sie an Orrmys Seite.


  »Also, Führer! Ich interessiere mich besonders für die Raubtiergehege, für die Lasershows und für Orbitalraketen.«


  »Raubtiergehege ist hier überall«, sagte er. Seine lässige Geste schloß das ganze Gefängnis ein. »Von Lasershows und Raketen wäre abzuraten. Dafür haben wir einen prima Zaun aus Energie, formveredelte Zellenblocks, und natürlich den Hof, den Regen. und den Rollsplitt.«


  Sie stoppte plötzlich.


  »Was ist mit deinem Gesicht? Das war vorher nicht so.«


  Orrmy lächelte bitter. »Der Rollsplitt. Ich sprach gerade davon. Man muß in diesem Park achtgeben, wo man hintritt. Oder wer einem gerade ins Gesicht tritt, wenn man am Boden liegt.«


  »Es tut mir leid. Du kannst die Narben beseitigen lassen, wenn du hier heraus bist.«


  »Wie kommst du auf die Idee, daß man mich nach draußen ließe?«


  »Ich.« Sie sagte nichts mehr.


  Statt dessen fragte Orrmy: »Wie kommt es, daß ich dich hier wiedertreffe? Warst du vor einem Jahr nicht noch auf Seiten von Recht und Gesetz?«


  »Stimmt. Aber Recht und Gesetz verändern sich - ich bleibe dieselbe. Dabrifas Stellvertreter werden mißtrauisch und sensibel. Sie mögen keine Leute mit Rückgrat.«


  »Hast du welches?«


  »Hör zu, Stan Orrmy: Wenn du mich beleidigst, suche ich mir gleich einen anderen Fremdenführer. Der Kerl von eben zum Beispiel.«


  »Schon gut. Der Mann leidet unter Achselnässe. Ich rate dir, halte dich fern von ihm.« Orrmy grinste säuerlich, als er an Vistavak dachte; er schob beim Gedanken an Milldy einen ausgesprochen finsteren Blick hinterher. »Rückgrat ist demnach vorhanden«, sagte er. Denk an was anderes! »Aber du hast mir nicht gesagt, was dich ausgerechnet ins Borneod führt.«


  »Dabrifa gibt neuerdings Schießbefehle auf Verdacht aus. Wir Agenten kämpfen nur noch an zwei Fronten. Gegen die Terraner, obwohl die angeblich mit dem Ghost-System verschwunden sein sollen, und gegen die Toleranz. Wer dazu nicht bereit ist, dem geht es schlecht.«


  »Du warst nicht bereit?«


  »Nein. Und jetzt Schluß mit den Fragen, Stan. Schließlich will ich meinen Aufenthalt genießen.«


  In ihren Augen stand dieser berechnende Ausdruck. Schlange. Du willst ein Opfer? Oder suchst einen Helfer, der dich aus dem Korb entläßt?


  Die folgenden Tage gerieten zu einer Vorstellung der peinlichen Sorte. Orrmy hätte ihr liebend gern alles gegeben, was er besaß (was im Borneod nicht sehr viel war) - aber von dieser Art von Männern hatte Lis-Jeannine innerhalb weniger Stunden genügend um sich. Bis er das begriff, machte er sich gründlich zum Narren. Von nun an hielt sich Orrmy fern von ihr. Und es war, als bewirke die zur Schau getragene Ablehnung genau das Gegenteil. An diesem Punkt kehrte Stan Orrmys Selbstbewußtsein zurück. Lis-Jeannine war eine Göttin im Borneod - aber eine Frau war sie trotzdem. Frauen wie sie liebten den Kampf, und haßten es, nach allem, was sie wollten, nur die Hände auszustrecken.


  »Kennst du sie gut?« fragte Scitt einmal, als sie draußen im Regen zusammenstanden.


  Lis-Jeannine war woanders, vielleicht bei Vistavak. Zornig biß er die Zähne zusammen.


  »Stan! Ich rede mit dir!«


  »Ja, ich kenne sie«, sagte er. »Sie war es, die mich verhaftet hat. Eine ausgesprochen fähige Frau.«


  »Weißt du, daß sie auch im Dab-Institut war?«


  »Sie hat es mir gesagt.« Orrmy starrte in den dichten, perlenden Regen, und wünschte sich, Lis-Jeannine wäre an seiner Seite. »Was tut das zur Sache, Scitt? Hier drinnen sind wir sowieso alle gleich.«


  »Sag’ das nicht! Sie hat mit mir gesprochen. So über diese und jene Kleinigkeit.«


  Orrmy fuhr herum. Sein Blick richtete sich scharf auf den Zwerg, der durchnäßt und mit ausnahmsweise zufriedenem Gesicht an der Wand lehnte.


  »Worüber? Sag schon!«


  »Über die Toleranz. Lis-Jeannine ist als Botin hier. Sie bringt gute Nachrichten. Die, auf die ich 21 Jahre gewartet habe. In acht Tagen, Stan, wird endlich das Borneod aufgelöst.«


  Aufgelöst. Was für ein seltsames, unpassendes Wort.


  Stan Orrmy brauchte ein paar Sekunden, bis er den Schock verwunden hatte.


  »Du meinst. Wir werden befreit?«


  »Exakt. In acht Tagen fällt der Startschuß zur Toleranzrevolution. Sie ist hier, um die Dinge vorzubereiten.«


  Orrmy dachte an nichts anderes mehr. Sowohl Scitt als auch Lis-Jeannine weigerten sich, ihm Einzelheiten mitzuteilen. Dafür sei es zu früh, hieß es, gleichlautend aus beiden Mündern.


  Der >Tag der Wahrheit< begann, wie es auf der Borneod-Insel nicht anders sein konnte, mit kaltem Regen.


  Orrmy hatte keine Ahnung, zu welchem Zeitpunkt der Schlag geplant war. Wie hätte er die Sache selbst angefangen? Wenn Lis-Jeannine an der Planung beteiligt war, besaß sie Hand und Fuß. Der Angriff mußte von außen erfolgen, das rechnete sich Orrmy aus. Es war unmöglich, Waffen oder Material ins Borneod zu schmuggeln; schlicht und einfach, weil es kaum Transporte hierher gab. Und die wenigen brachten nichts außer neuen Gefangenen oder Nahrung.


  Also von außen. Gewaltsam.


  Worin lag das Ziel eines Angriffs? Die Anstalt zerstören? Oder die Gefangenen befreien? War ersteres der Fall, reichte eine Bombe von mittlerer Sprengkraft. Aber Lis-Jeannine Canderveen machte nicht den Eindruck, als habe sie mit dem Leben abgeschlossen. Eher so, als habe sie sich mit Absicht ins Borneod begeben. Außerdem bestand mehr als ein Drittel der Belegschaft aus politischen Gefangenen - die würde man nicht einfach opfern wollen.


  Eine Befreiungsaktion hatte dann die meiste Aussicht auf Erfolg, wenn man sämtliche Gefangenen auf einen Schlag in die Hände bekam. Während der Nacht lagen sie getrennt in verschiedenen Zellenblöcken; im Lesesaal existierten vermutlich Selbstschußanlagen, ausreichend für ein Massaker; genauso in den Werkstätten. Blieb also die Phase der körperlichen Ertüchtigung: der Spaziergang draußen auf dem Hof.


  Stan Orrmy merkte kaum, was er zum Frühstück aß. Dafür grinste er breit vor sich hin. Kaum, daß er in den nächsten Stunden etwas mitbekommen hätte. Sogar an seinem positronischen Fertigungsgerät beging er einige Fehler, was ihm mehrfach Neuroschocks eintrug. Die Aussicht auf Befreiung aber machte das vergessen.


  Alle traten bald in den Regen hinaus. Unter Tausenden von Personen fand er rasch die zwei, die er suchte. Es war leicht, solange sie sich abkapselten.


  Lis-Jeannine. Da bist du ja. Und da hinten war Scitt, der Zwerg.


  Scheinbar unauffällig bewegten sich beide zur Hofmitte, an den Rand des Verwaltungsgebäudes, das normalerweise gemieden wurde. Die übrigen Gefangenen blieben bei den Zellenblocks zurück. Oder am Energiezaun, durch den man schleierhaft die Freiheit draußen erkennen konnte. Auch wenn diese sichtbare Freiheit nur aus einer zubetonierten Insel im Nordozean bestand.


  Orrmy folgte den beiden unauffällig. Agenten hatten ihre eigene Technik, im dichten Regen war das kein Problem. Aber irgendwann drehte sich die Zierliche trotzdem um.


  »Stan!« tadelte sie. »Was willst du hier?«


  »Zeigen, daß ich kein Idiot bin«, versetzte er, in bester Laune. »Wieviel Zeit haben wir noch?«


  Im strömenden Regen hatte sie mit den gelackten Sodety-Frauen des Imperiums wenig gemein. Aber sie war wunderschön. Er hätte stundenlang dastehen und sie einfach nur betrachten können.


  »Wie lange?« fragte er noch einmal, als sie keine Antwort gab.


  »Was meinst du mit >wie lange<, Stan?«


  »Welchen Teil von >wie lange< verstehst du denn nicht? Ich will wissen, wann es losgeht!«


  Scitt der Zwerg lachte leise. Erbost sah sie zu dem kleinen Mann herab, gab sich dann jedoch geschlagen.


  Lis-Jeannine sah auf ihre Uhr. »In drei Minuten. Exaktes Timing vorausgesetzt.« Daß er genau Bescheid wußte, störte sie zwar, aber wohl nur aus Perfektionismus.


  Orrmy legte den Kopf schief und starrte in den Himmel, in den nicht endenwollenden Strom aus dicken, öligen Tropfen. In diesen Sekunden erwachte der alte Stan Orrmy wieder in ihm. Der Regen wusch all die Verbitterung ab - und löste die Fesseln, die sich ein Geist in Gefangenschaft selbst auferlegte.


  »Jetzt!« sagte sie.


  Nichts geschah.


  Halt! Ein donnerndes Geräusch, ein Überschallknall. In den Tropfenvorhang drängte sich ein kleiner Gegenstand, der schnell größer wurde. Etwas stürzte herab! Orrmy glaubte, im Regen einen vorbeiziehenden Gleiter zu erkennen, eine ultraschnelle Maschine in geringer Flughöhe.


  Und da kam der Gegenstand!


  Ein Quader von drei Metern Höhe und vier mal vier Metern Grundfläche.


  Das Ding fiel nicht ungebremst, sondern wurde von einem Antigravtriebwerk gesteuert.


  Alarm gellte durch die Anstalt. Der Sirenenton fraß sich in alle Gehirne, ließ die Ohren dröhnen und versetzte das Herz in Schwingung. ALLE GEFANGENEN BEGEBEN SICH UNVERZÜGLICH IN IHRE ZELLENTRAKTE. ICH WIEDERHOLE: ALLE GEFANGENEN BEGEBEN SICH.


  Unter den Insassen entstand heller Aufruhr. Der Energiezaun flammte plötzlich auf, als mächtige Energieströme hineingepumpt wurden. Alles strömte vom Zaun weg, hin zu Orrmy, Scitt und Lis-Jeannine Canderveen. Die Leute waren nicht blöd; sie begriffen sofort, daß irgend etwas gespielt wurde, und daß die drei am Verwaltungsgebäude die Musik dazu machten.


  In diesem Moment setzte der Quader auf.


  Das Verwaltungsgebäude spie Ströme von Kampfrobotern aus. ALLE GEFANGENEN BEGEBEN SICH UNVERZÜGLICH IN IHRE ZELLENTRAKTE. ALLE GEFANGENEN BEGEBEN SICH UNVERZÜGLICH…


  Durch den Boden lief ein heftiger Stoß Neuroenergie. Viele tausend Leute schrien gleichzeitig auf, hatten nicht die geringste Chance, sich in Sicherheit zu bringen.


  »Lis-Jeannine!«


  »Weg von dem Ding! Drei Schritte zurück!«


  Die Zierliche sprang zur anderen Seite des Quaders, betätigte dort gedankenschnell eine Schaltung - und im Sekundenbruchteil darauf krachten die Metallwände genau da zu Boden, wo Stan Orrmy gerade gestanden hatte. Ein grüner Schutzschirm von zehn Metern Durchmesser flammte auf. Die Kampfroboter, die gleichzeitig ankamen, entluden ihre gesamte Energie in den flammenden Vorhang, erreichten aber nichts anderes, als sich die Sicht zu nehmen.


  Über dem Quader entstand ein weißes, energetisches Tor; am gestaltlosen Wallen dahinter erkannte Stan Orrmy einen Transmitterbogen akonischer Bauart. Es dauerte keine Sekunde, bis sich aus dem Tor ein Strom von Robotern ergoß. Durch eine Strukturlücke strebten sie ins Freie. Es waren zehn, zwanzig, bald mindestens hundert - alles Einheiten von hoher Kampfkraft.


  Der Angriff von außerhalb stockte. Als die Sicht wieder klar war, erkannte er mengenweise Roboter der Toleranz im Kampf mit Anstaltsmaschinen. Die Beschützer des Borneod hatten keine Chance. Der Vorgang war so minutiös geplant, in so präziser Kenntnis der Verhältnisse, daß kein Detail außer acht blieb. Die Trennschirme aus vierdimensionaler Energie, die überall aufflackerten, wurden durch konzentrierten Beschuß niedergerissen.


  Und dann drangen die Roboter ins Verwaltungsgebäude vor.


  Lis-Jeannine blickte erneut auf ihre Uhr. Sie betrachtete die Szenerie mit der unheimlichen Ruhe eines Feldherrn.


  »Drei Minuten«, sagte sie. »Wenn das Gebäude dann nicht fällt, sind wir alle tot.«


  Draußen endete der Kampf. Von den Anstaltsrobotern existierte keiner mehr. Höchstens als dampfendes, geschmolzenes Wrack aus wertvollen Legierungen.


  Prima Schrottwert.


  Am Boden jedoch krümmten sich in unglaublicher Qual Tausende von Gefangenen. Die Direktorin ließ den Neurostrom in voller Stärke durch den Boden schicken; nicht stoßweise, sondern durchgehend. Stan Orrmy kannte die Qual. Dafür stirbst du, Direktorin. Für mehrere alte Leute brachte ihre Maßnahme den Tod. Orrmy sah sie sterben. Er konnte keinem helfen, denn sobald er den Bannkreis des Schutzschirms verließ, war er selbst den Schmerzen ausgesetzt.


  »Deine Roboter sollen den Neurostrom lahmlegen, Lis-Jeannine!«


  »Hör auf, Stan! Ich habe meine eigenen Augen! Wir können den Plan nicht ändern. Eine Minute noch. Wenn du nochmal störst, gehst du da raus!«


  Hilflos ballte er die Fäuste.


  Aus dem Transmitterbogen fiel ein weiterer Gegenstand. Diesmal eine mannsgroße Kiste: Orrmy stieß den Deckel auf, ohne zu ahnen, was der Inhalt war. Gutes Kind, Lis. Perfekt. Im Inneren fand er Handfeuerwaffen in großer Menge, kleine Schutzschirmgürtel, dazu ein halbes Dutzend Energiegewehre. Er war der erste, der sich Gürtel und Waffen anlegte. Anschließend starrte er bebend vor Zorn in den Regen hinaus.


  Dreißig Sekunden.


  Die Leute Sterben. Vierzig, fünfzig Herzanfälle. Ersticken, irreparabler Krampfzustand.


  Plötzlich ereignete sich im Verwaltungsgebäude eine heftige Explosion. Soweit er sehen konnte, legte das mit einem Schlag die oberen Stockwerke in Trümmer. Der wichtige Teil jedoch, so wußte er, befand sich im Keller. Dort residierte die Direktorin. Dort vermutete er auch die Schaltungen, die den Neurostrom in Betrieb hielten. Weitere Explosionen. Diesmal tiefer, in der Mitte.


  »Sie haben den zentralen Antigravschacht«, sagte Orrmy.


  »Ja«, gab Scitt unbewegt zurück. Der Zwerg folgte den Ereignissen mit der Zurückhaltung eines Menschen, der viel gesehen hatte.


  Mehr Tote als die paar tausend hier. Stan Orrmy lief es kalt den Rücken herunter. Aber noch war es nicht so weit.


  »Zehn Sekunden«, zählte Lis-Jeannine leidenschaftslos.


  Wie exakt war der Plan ausgetüftelt?


  Fünf Sekunden, vier.


  Und plötzlich lagen draußen auf dem Hof die Leute still. Nein, sie waren nicht gestorben. Statt dessen hatte der Neurostrom ausgesetzt.


  Orrmy sprang schwer bewaffnet durch eine Strukturlücke im Schirm. Lis-Jeannine Canderveen folgte auf dem Fuß. In der Hand hielt sie eine Art Megaphon, das so klein wie eine Faust war, aber ungeheure Lautstärke produzierte.


  »HÖRT ALLE HER!« schrie sie. »DIES IST EINE AKTION DER TOLERANZ! IHR WERDET BEFREIT. DAS HIER IST EIN TRANSMITTERBOGEN. KEINER DARF EINSCHLAFEN. WIR HABEN FÜNF MINUTEN ZEIT, DAS BORNEOD ZU VERLASSEN! FÜNF MINUTEN! NICHT MEHR! - BITTE KOMMT GEORDNET HERAN UND TRETET DURCH DEN BOGEN. ICH ERSCHIESSE PERSÖNLICH JEDEN, DER DRÄNGELT UND DEN ABLAUF STÖRT!«


  Stan Orrmy wußte genau, wie man sich nach mehreren Minuten Neurostrom fühlte. Erstaunlich, wie viele Menschen dennoch auf die Beine kamen; oft nur mühsam, aber zielstrebig.


  Im Verwaltungsgebäude wurde es still. Der Widerstand war gebrochen. Zugleich erlosch der Schutzschirm um den Quader, und die ersten Gefangenen schritten mit erstaunlicher Disziplin durch den Bogen aus Energie. Das Feld strahlte die Körper ab: zerlegte sie in Atome, schleuderte sie durch den Hyperraum und setzte sie am Zielort wieder zu den Menschen zusammen, die sie gewesen waren.


  Hundert! Verdammt! Das muß schneller gehen!


  Orrmy half denen auf die Beine, die allein nicht mehr gehen konnten, ebenso wie Scitt auf der anderen Seite des Hofes. Lis-Jeannine Canderveen dagegen hielt die Stellung; sie kontrollierte den Abtransport, beschleunigte, wo es nötig war, und verwies allzu eilige Insassen mit der Waffe in ihre Schranken.


  »Beeilung!« schrie Stan eine alte Frau an, die beim besten Willen nicht hochkam. »Wenn du’s nicht schaffst, krepierst du!«


  Haßerfüllt starrte sie Orrmy an. Dann aber kam sie auf die Beine, unter Tränen zwar, doch sie schaffte es am Ende.


  Eine Minute vorbei. Vier Minuten bleiben.


  Der Energiebogen war so breit, daß er zugleich sechs Gefangene abstrahlen konnte. Eine lange, disziplinierte Schlange bildete sich. Das hätte er den Galgenvögeln im Borneod nie zugetraut; manchem weltfremden Politiker, der hier einsaß, genausowenig.


  Noch drei.


  Es waren wenige, die noch am Boden lagen. Den meisten konnte man nicht helfen; sie waren tot. In manchen Fällen reichte Geschrei, wie bei der Frau, andernfalls brauchte es einen Griff unter die Arme, daß Schwung in die Bewegung kam.


  Ich weiß, wie ihr euch fühlt. Der Tod scheint leichter als hundert Meter kriechen.


  Satt kam herangerannt und deutete aufgeregt in eine dunkle Ecke. In tiefen Pfützen lag ein ganzer Schwung Menschen, die Orrmy übersehen hatte. Wütend zerrte er sie aus dem Wasser.


  Der Hof leerte sich. Nur die Leichen und fünfhundert Lebende waren noch übrig. Darunter war niemand mehr, der Hilfe brauchte.


  Stan Orrmy zog sich zum Quader zurück. Es stank nach Brand und Furcht, der Regen wusch den Trümmerrauch vom obersten Stockwerk herab und überzog alle, die noch nicht den Weg durchs Tor gegangen waren.


  »Eine Minute, Stan!« rief Lis-Jeannine Canderveen.


  »Was ist mit den Kampfrobotern?«


  »Bleiben zurück! Spuren verwischen!«


  Die letzten Gefangenen verschwanden rasch. Dreißig Sekunden. Scitt war der erste, der den Leuten folgte; nicht ohne einen mörderischen Blick, der das gesamte Gefängnis umfaßte, in dem der Haß von über dreißig Jahren lag.


  »Okay, Stan! Jetzt du!«


  »Ich warte noch.« Er faßte sein Energiegewehr fester.


  »Stan! Du Mistkerl! Verschwinde!«


  »Geh du zuerst!«


  »Nein! Ich will dich nicht alleinlassen!«


  Erstaunt sah er sie an; er begriff nicht, was sie damit sagen wollte, weil er viel zu sehr auf das rauchende Verwaltungsgebäude fixiert war.


  Und endlich passierte das, worauf er wartete. Irgendwo im Beton stand plötzlich ein Luk offen. Mit hoher Beschleunigung schoß ein gepanzerter Gleiter heraus.


  »Das ist sie.« murmelte er. »Die Direktorin.«


  »Was redest du, Stan?«


  Er gab keine Antwort. Statt dessen brachte er seine Nerven in den Griff, legte das Energiegewehr an und folgte dem Kurs des Gleiters. Als das Fahrzeug gerade den Energiezaun überflog und seine Geschwindigkeit am geringsten war, krümmte er den Finger.


  Ein gleißend heller Strahl teilte den Himmel.


  Gut gezielt, Stan!


  Die Thermobahn schlug exakt in den Heckbereich des Fahrzeugs; da, wo für die Triebwerke eine Lücke im Schutzschirm geschaltet war.


  Der Gleiter explodierte. Brennende Trümmer segelten durch den dichten Regen wie in Zeitlupe herab.


  Im selben Moment senkte sich eine gewaltige Kontur über die Insel. Aus dem Orbit fiel ein Schlachtschiff der Flotte - eine 500-Meter-Kugel, bestückt mit allem von Thermogeschützen bis Transformkanonen. Aus dem Rumpf löste sich ein kurzer Blitz. Der Energiezaun brach zusammen, als handle es sich um eine Wand aus Papier.


  »Stan!« schrie die Zierliche.


  Die Stimme weckte ihn aus seiner Trance. Aufgewacht, Stan Orrmy! Rückwärts warfen sich die beiden durch das Tor. Und als das Schlachtschiff seinen zweiten Schuß abfeuerte, als der Quader in einem matten Blitz verging, da waren sie bereits verschwunden.


  


  5.


  Shalmon Kirte Dabrifa wurde der Bevölkerung der Milchstraße als hochgewachsener, weltgewandter Mann mit exzellenter Haltung und Vorliebe für gute Manieren bekannt. Im Jahr 2909, das einen großen Teil der terranischen Mutanten das Leben kostete, verschaffte sich D. einen Zellaktivator, der ihn bis ins Jahr 3434 am Leben hielt. Dem Sternenreich, das er in dieser Zeit aus der Taufe hob, stand D. als Imperator vor. Seine Schreckensherrschaft gründete auf außergewöhnlicher Intelligenz - und seiner Langlebigkeit, die ihn jedem potentiellen Gegner überlegen machte.


  Die Empfangsstation stand inmitten eines grünen Tals. Ringsum erstreckten sich sanfte Hügel; man konnte es sehen, weil das Gelände zu einer Seite hin abfiel. An den aufsteigenden Nebeln erkannte Stan Orrmy den frühen Morgen.


  Der Transmitter hatte sie um halb Nosmo herumgeschickt. Dieser Teil des Planeten hinkte zeitlich etwa zehn Stunden hinterher.


  Jemand faßte seine Hand. Es war Lis-Jeannine, und allein die Berührung elektrisierte ihn mehr, als es die Neuroschocks im Borneod fertiggebracht hätten. Was für ein Vergleich. Romantik für kleine Jungs.


  »Komm, Stan. Es geht weiter.«


  Der Empfangsbogen aus Energie erlosch. Statt dessen kam eine kleine Konsole zum Vorschein. Lis-Jeannine Canderveen berührte drei Sensortasten.


  »Die Selbstvernichtungsanlage läuft. Eine Art Infrawellengenerator. Macht ganze Arbeit, ist aber kaum zu orten.«


  »Woher habt ihr das ganze Zeug?« staunte Orrmy.


  »Solare Abwehr. Sie liefern uns hin und wieder Material, treten aber nicht in Erscheinung.«


  Er grinste. »So ist das mit den Terranern. Immer dabei, und am Ende wollen sie es nicht gewesen sein.«


  »Ach, es könnte mehr sein. Woanders herrscht Mangel.«


  Vom Transmitter gingen seltsam dumpfe, schmerzende Geräusche aus. Orrmy und die Zierliche machten, daß sie wegkamen.


  Zwischen den Büschen warteten drei Großraumgleiter. Jeder reichte für dreißig Personen. Zwei davon starteten im selben Moment in verschiedene Richtungen. Um tausende Gefangene aufzunehmen, brauchte es mehr als drei Einheiten, logischerweise; aber durch die Verzögerung hatte Orrmy nur den Rest nicht starten sehen. Solche Maschinen benötigten nur kurze Zeit, dann waren sie über alle Berge.


  Bevor der Transmitter zu Staub zerfiel, bestiegen sie die letzte Einheit. Das Fahrzeug war mit zwanzig Personen besetzt; einige kannte er dem Sehen nach, weil sie im selben Zellenblock wie er geschlafen hatten. Bleiche Gesichter. Herzinfarktrisiko. Zeit, daß wir loskommen. Die meisten plapperten wirr. Eine überraschende Befreiungsaktion überstieg in vielen


  Fällen die geistige Beweglichkeit. Nach zwanzig Jahren oder mehr im Borneod - Stan Orrmy hätte sich selbst nicht sehen mögen.


  Lis-Jeannine Canderveen gab dem Piloten Zeichen, loszufliegen. Er war ein dicker, scheinbar gemütlicher Mann mit Halbglatze und fetten Fingern, den sie Jojo nannte. Wenn jemand nicht nach Revoluzzer aussah, dann er.


  In der hintersten Reihe hockte Scitt der Zwerg. Gemeinsam mit Lis-Jeannine begab sich Orrmy ganz nach hinten. Scitt nahm sie grinsend in Empfang.


  »Da seid ihr ja«, sagte er. »Ich hatte schon Angst, euch hätte der Diktator geholt.«


  Lis-Jeannine warf Orrmy von der Seite einen bösen Blick zu. »Viel hätte nicht gefehlt. Dieser sture Esel hier.« Und wieder der Blick, diesmal allerdings mehr erleichtert, ».bestand darauf, der Direktorin einen letzten Gruß hinterherzuschicken.«


  Scitts Gesichtsausdruck gefror. Das Lächeln wirkte nicht mehr echt, sondern diente als Maske für etwas, wovon Orrmy keine Ahnung hatte.


  »Du hast sie umgebracht, Stan?«


  »Ja.«


  Scitt atmete tief.


  »Nicht so gut. Ich hätte es lieber selbst getan. Aber man wird bescheiden in so langer Zeit.«


  Ohne Schutzschirm raste der Gleiter in wenigen Metern Höhe über niedriges Gebüsch. Zu orten waren sie nur per Zufall, weil die auffälligen Energieemissionen fehlten und weil der Gleiter in geringer Höhe vom Planetenboden schwer zu unterscheiden war.


  Er und Lis-Jeannine, sie saßen so nahe beieinander, daß sich ihre Schenkel berührten. Orrmys Herz klopfte heftig mehr als während der Flucht. Denn an Risiko hatte er sich gewöhnt, er beherrschte und suchte es sogar. Diese Frau jedoch bedeutete eine ganz andere, sehr viel heimtückischere Art von Gefahr. Frauen machen süchtig. Abhängig. Man beherrscht sie nie. Orrmy hatte stets den flüchtigen Playboy gespielt und sich einer echten Gefahr entzogen. Aus Angst. Aber diesmal war es anders, das spürte er. Wer sich nicht ernsthaft verliebte, der hatte Enttäuschungen nicht zu fürchten. Wer es aber dennoch tat, für den bedeutete eine Frau alles. Solchen Menschen brach eine Enttäuschung oft das Genick.


  Durch die triefend nasse Papierkleidung konnte er ihre Wärme spüren: Bis sich Lis-Jeannine Canderveen plötzlich erhob.


  »Hört mir alle zu«, sagte sie laut. Die Leute wandten die Köpfe, nur nicht der Pilot. »Ich bin das, was man eine >Funktionärin< der Toleranz nennen würde. Ich habe eure Befreiung eingeleitet. Aber wir sind nicht in Sicherheit. Die Leute des Diktators werden uns verfolgen lassen. Es kommt darauf an, daß wir so schnell und so unauffällig wie möglich untertauchen. Ihr habt die Wahl. Das hier ist ländliches Gebiet, in der Nähe befindet sich eine kleine Ortschaft. Wir können die Gleiter zwischenlanden. Wer von euch sich meinem Befehl nicht unterordnen möchte, ist ab jetzt frei. Wer aber mit uns kommt, tut genau das, was ich sage. Für diese Leute ist eine Lösung vorbereitet. -Also, Meldungen! Wer will raus aus dem Gleiter?«


  Niemand hob die Hand.


  »Wir verlassen uns auf dich«, sagte eine weißhaarige Frau um die fünfzig, die Orrmy als politische Gegnerin Dabrifas kannte. Ihr Name war Brist Muegenheim, oder so ähnlich. »Ohne dich säßen wir bis ans Lebensende im Borneod. Du kannst dich auf uns verlassen.«


  »Das wußte ich«, antwortete Lis-Jeannine Canderveen sichtlich erleichtert. »Also nochmal: Keine Diskussion. Ihr tut, was ich sage. Die Toleranz verrügt über harte Regeln. Ein Fehler, und ihr seid tot. Dafür bürge ich persönlich. Oder Dabrifa am Ende, wenn der Fehler zu schwer war.«


  Als sich Lis-Jeannine wieder setzte, wirkte ihre Miene entspannt.


  Stan Orrmy zeigte sich weniger zufrieden. Drei oder vier Personen hätte er liebend gern draußen gesehen; besonders den Kerl namens Bartok, der ganz vom hockte und so tat, als könne er kein Wässerchen trüben. Dabei gehörte Bartok zu Vistavaks engsten >Freunden<. Bei solchen Leuten empfahl es sich, niemals ohne Wache einzuschlafen.


  Lis-Jeannine machte keine Anstalten, den Mann auszusortieren. So kam es, daß sie den Weg komplett und ohne Zwischenlandung fortsetzten. Der Pilot änderte mehrfach ihren Kurs. Stets hielt er sich über wenig bevölkertem, militärisch nicht genutztem Gebiet. Wie er das machte, war Orrmy schleierhaft; nicht ein einziger Kontrollruf kam herein.


  Gegen Mittag erreichten sie eine Stadt. Der Gleiter landete am Rand. Es war eine Art Bauernhof, mit nur zwei Gebäuden, wovon eines als Silo, das andere als Wohnhaus diente.


  FERIENASYL SLUMBERLAND stand über dem Eingang. Es war eine Erholungsklinik für allzu gestreßte Leute, die fernab der Städte, besonders fernab der Metropole Dabrifala, ihr Nervenkostüm in Ordnung bringen wollten. Die Stadt hieß Mortain und war von 30.000 Einwohnern bevölkert. Von seinem Fenster aus konnte Stan die Dächer sehen, außerdem den kleinen Militärstützpunkt, auf dem eine 60-Meter-Korvette gelandet war, und den Betriebsblock eines Kraftwerks, von dem aus Mortain versorgt wurde.


  Orrmy erkundete das Haus, während die meisten in ihren Zimmern schliefen. Zwei Stockwerke, jedes mit Gemeinschaftsraum und zehn Zimmern. Er war oben untergebracht, ausgerechnet mit dem Piloten Jojo im Zwei-Bett-Zimmer. Jojo und Lis-Jeannine hatten irgendwo zu tun; sie waren jedenfalls nicht aufzufinden.


  Orrmy verließ das Haus. Es war ein schöner Tag. Im Gegensatz zu dem, was er im Borneod erlebt hatte, gegenüber dem ständigen Regen und der Kälte, die einem draußen durch die Glieder kroch. Nach mehr als einem Jahr hob die wärmende Sonne augenblicklich seine Laune. Auf der Seite, die der Stadt abgewandt lag, erstreckten sich weite Getreidefelder, der Silo ragte direkt neben dem Haus auf. Orrmy betrat den fensterlosen Bau durch eine offenstehende Tür.


  Drinnen fand er lediglich halb gefüllte Getreidespeicher.


  »He!« rief er. »Seid ihr hier drinnen?«


  Keine Antwort.


  Ein normaler Mensch hätte die offenstehende Tür vergessen, wäre hinausgegangen und hätte woanders gesucht. Nicht so Stan Orrmy. Zunächst erregte das Getreide sein Mißtrauen. Aber nein; so primitiv durfte man es nicht anfangen. Entstünde jemals Verdacht, würden die Getreidespeicher zuallererst durchleuchtet.


  Er untersuchte die Stützbalken zwischen Boden und Decke, tastete sie der Reihe nach ab - und fand schließlich eine kleine Erhöhung. Ein solcher Mechanismus war nicht zu orten, nicht mit den besten Spürgeräten, und darauf kam es an.


  Orrmy drückte auf die Erhebung. Ein Knopf rastete ein. Die Plattform, auf der er stand, sank langsam.


  »Ich bin’s nur!« schrie er laut, bevor er einen Meter gesunken war. »Nicht schießen! Stan Orrmy!«


  Zwei Meter weiter unten starrte er in aktivierte Thermostrahler. Lis-Jeannine, Jojo und Scitt hatten sich im Dreieck postiert.


  »Schon gut, schon gut. Wirklich nur ich.«


  Die Zierliche fluchte. »Was soll der Unsinn, Stan? Du weißt genau, was für Unfälle bei so etwas herauskommen.«


  »Ich hatte Langeweile«, gestand Orrmy scheinbar zerknirscht. Innerlich aber jubelte er; das war es, was ihm gefehlt hatte. Aktivität, die Dinge in die Hände nehmen, gefährlicher Kitzel und Gedanken, die zum Ziel führten.


  Lis-Jeannine Canderveen trug als einzige frische Kleidung, wirkte überhaupt wie aus dem Ei gepellt. Ihre Haare waren frisch gewaschen (wahrscheinlich mit Instant-Lösung, in einer Minute) und besaßen eine wunderbare, schwarze Fülle. Aus dem weichen Gesicht leuchteten ihre Augen hell hervor. Er glaubte das jedenfalls, obwohl sie braun und dunkel waren. Sie war definitiv die schönste Frau des Planeten.


  Lis-Jeannine sprach etwas, aber er konnte sich nicht konzentrieren. Für ihn waren es nicht Laute, sondern ungeheuer ästhetische Verformungen im Mundbereich, die ebenso wohlklingende Laute hervorbrachten. Ungeheurer Unsinn! Orrmy lächelte.


  »Was ist mit dir, Stan?« fragte sie. Als ob sie das nicht wüßte. »Also gut. Wenn du schon mal hier bist, kannst du auch bleiben. Was denkst du, Scitt, ist er vertrauenswürdig?«


  Der Zwerg überlegte nicht lange. »Absolut«, behauptete er. »Stan hat sich in den letzten Monaten sogar mit der Toleranz befaßt. Ich bin sicher, er weiß Bescheid. Er wird sich mit unseren Zielen identifizieren.«


  Mit unseren Zielen. Das klang, als sei Scitt längst der Untergrundorganisation beigetreten.


  »Jojo?« fragte sie.


  Der fette Kerl nickte unmerklich. »Nichts gegen ihn. Sonst hätte ich ihn ausradiert, als er gerade eben runterkam.«


  Lis-Jeannine Canderveen sah ihn lange an. Orrmy wurde abwechselnd heiß und kalt. Daß er reichlich zerrupft aussah, daß er nach der Flucht besser hätte schlafen, duschen und sich rasieren sollen, wurde ihm jetzt bewußt. Eitler Pfau. Fehlt nur noch ein Spiegel für die Hosentasche. »Setz dich, Stan. Ich will dir erklären, wie es weitergeht.« Der Raum besaß denselben Grundriß wie der Silo, war hell erleuchtet und mit Ausrüstungskisten voll. Man konnte nicht erkennen, was sich im Inneren befand. Aber Aufschriften wie THERMOSTRAHLER, 60 STÜCK oder MIKROBOMBEN, SPRENGKRAFT 10 TONNEN TNT PER EINHEIT sprachen eine deutliche Sprache. Mit entsprechendem Respekt setzte sich Stan. An der Wand mündete ein Treppenschacht; es gab offenbar noch tiefere Geschosse. Er hatte eines der hochgeheimen Ausrüstungslager der Toleranz gefunden.


  »FERIENASYL SLUMBERLAND ist eine Einrichtung unserer Organisation«, erläuterte Lis-Jeannine. »Wir haben in Dabrifas Computern eine Million Decknamen geschaffen -Menschen, die niemals existiert haben. Keiner weiß davon. Dreißig dieser imaginären Leute logieren angeblich im ASYL. Wir haben also zu keiner Zeit Probleme, wirklich Menschen hier unterzubringen. Ihr alle erhaltet ebenfalls neue Identitäten. Auf diese Weise könnt ihr euch frei bewegen. Wir streben jedoch an, viele Gefangene aus dem Borneod in den Dienst der Toleranz zu stellen.«


  »Das kann nicht euer Ernst sein!« warf Orrmy ein. »Mindestens die Hälfte dieser Mordgestalten gehört ins Gefängnis zurück!«


  »Die Führung der Toleranz sieht das anders«, entgegnete Lis-Jeannine ungerührt. »Die Borneod-Leute sind wichtige Galionsfiguren für die Revolution. Jeder im Volk weiß das. Die Leute im Borneod, das sind die politischen Führer von morgen. Sie und die Wissenschaftler im Toleranz-Rat. Die Leute werden jedem vertrauen, der dort war; er hat bewiesen, daß er kein Mitläufer ist. Borneod-Gefangene werden niemals in den Ruch kommen, sie hätten für Dabrifa gearbeitet. Es sind die einzigen einwandfrei integren Leute, die wir haben.«


  »Aber.«


  »Ich weiß schon, was du sagen willst, Stan. Finde dich damit ab. Ihr alle erhaltet eine neue Chance. Und zwar wirklich alle.«


  »Wie sieht diese Chance aus?«


  »Mit der Befreiungsaktion wurde die eigentliche Revolution bereits gestartet. Noch bemerken wir nichts davon. Doch unsere Kommandos sind im Einsatz. Höchstens zwei Tage - dann weiß jeder im Imperium, daß die Gefangenen frei sind.«


  »Und was haben wir davon?«


  »Du hast lange nicht auf Nosmo gelebt, Stan. Du wirst hier jeden Tag bespitzelt. Mikrophone in deinem Bad und im Schlafzimmer. Dabrifa spricht jeden Tag im Holo-TV. Leute verschwinden, täglich, und tauchen nie wieder auf. Jeder hat schon Freunde verloren. Die Menschen sind bereit für diese Revolution. Sie warten darauf. Und jetzt wissen sie, es ist soweit. Wenn der erste Schuß fällt, sind neunzig Prozent aller Soldaten sofort auf unserer


  Seite. Wir rechnen mit fünfzig Prozent aller Schlachtkreuzer, fast hundert Prozent der kleineren Einheiten.«


  »Das sagt noch immer nicht, wie es mit mir persönlich weitergeht.«


  »Nein.«


  Lis-Jeannine Canderveen lachte, und es war ein Ausdruck so voller Charme, daß Orrmy wieder genauso heiß und kalt wurde wie zu Anfang der Unterhaltung. Ich dummer Junge verliebe mich. Es ist Revolution, und ich laufe herum wie ein Hahn ohne Kopf.


  »Folgendes ist geplant, Stan: Schon morgen treffen alle ehemaligen Gefangenen des Borneod auf einem geheimen Stützpunkt der Toleranz ein. Unsere Organisation leidet an brillanten Köpfen großen Mangel; immer waren es die Besten, die Dabrifa ins Borneod werfen ließ. Durch eure Hilfe hoffen wir auf einen erfolgreichen Verlauf der Revolution. Jeder Ex-Gefangene erhält die Möglichkeit, zu einer Führungskraft aufzusteigen.«


  »Jeder?«


  »Ja.«


  »Es wird sicher Tests geben.«


  »Sie sind längst ausgearbeitet. Wer uns gegenüber nicht loyal eingestellt ist, der hat keine Chance.«


  Lis-Jeannine unterrichtete die übrigen Bewohner des ASYLS beim gemeinsamen Mittagessen. Von etwas mehr als zwanzig Personen hatten zehn die Absicht, sich in die vorderste Linie zu stellen. Darunter auch Stan Orrmy: Obwohl er wußte, daß es nur an Lis-Jeannine Canderveen lag. Auch Bartok war dabei, zusammen mit ein paar anderen Visagen, die Orrmy beim besten Willen nicht leiden konnte.


  Dagegen stellte sich die weißhaarige Frau, die ihm schon im Gleiter aufgefallen war, nur für die Phase danach zur Verfügung. Sie gehörte in die Politik, war keine Kämpferin. Der Rest präsentierte sich unentschieden. Lis-Jeannine schickte sie hinaus, auf ihre Zimmer. Für sie war die Revolution zu Ende. Bevor die Toleranz nicht gesiegt hatte, durften sie die Stadt Mortain nicht verlassen. Je weniger Geheimnisse sie kannten, desto besser.


  Lis-Jeannine ließ ihren Blick über den Rest der Anwesenden wandern. »Ich freue mich über jeden von euch«, sagte sie. »Wir versammeln uns heute abend um 20 Uhr Nosmo-Zeit in diesem Zimmer. Dann geht es weiter.«


  »Was heißt das, weiter?« fragte Bartok. »Bestehen genaue Pläne?«


  Er war ein scheinbar harmloser Kerl, dessen schleimige Art für Stan Orrmy das beste Durchfallmittel darstellte. Ein breites, ausdrucksarmes Gesicht und eine Frisur, die nur noch aus stumpfgrauer Glatze und einem blonden Haarkranz bestand. Seine Mundwinkel umspielte ein zutiefst zynischer Zug; Orrmy hatte selbst Bartoks Freude erlebt, wenn es darum ging, jemanden zu quälen, der ihm unterlegen war. Unter dem Speckbauch steckten beachtliche Kräfte. Und Bartoks Hände waren so schwielig, daß Orrmy seinen Hals nur höchst ungern dazwischengelegt hätte.


  »Diese Pläne bestehen in der Tat«, antwortete die Zierliche. »Wir werden


  Nosmo gemeinsam verlassen. Auf einer anderen Welt werdet ihr einem Gesinnungs- und Leistungstest unterzogen.«


  »Heute abend, sagst du?«


  »Ja.«


  »Aber.« Bartok schaute reichlich betreten aus der Wäsche.


  »Möchtest du doch noch zurücktreten?« fragte Lis-Jeannine Canderveen.


  »Nein, nein, natürlich nicht«, stotterte Bartok.


  »Das ist gut. Von diesem Punkt an könnt ihr nicht mehr zurück.«


  Gemeinsam verließen sie den Raum und begaben sich auf ihre Zimmer. Orrmy paßte Bartok ab, als der die Treppe hochstiefelte.


  »Ich kenne dich genau«, sagte er zu dem Glatzkopf. »Vielleicht kannst du die Leute von der Toleranz hereinlegen, aber mich nicht. Überleg genau, was du tust. Ich habe nicht die Absicht, als Leiche aufzuwachen, und auch sonst keiner. Und wenn schon, dann trifft es höchstens dich.«


  »Willst du mir drohen, Orrmy?«


  »Genau das. Dein Herr und Meister Vistavak ist weit weg. Denk dran, Bartok: Du bist hier allein. Eine krumme Tour, und ich reiße dir persönlich den Kopf ab. Das kannst du übrigens wörtlich nehmen. Unerklärliche Vorfälle reichen mir schon. Auch wenn ich nichts beweisen kann: Es trifft immer dich, mein Freund. Haben wir uns verstanden?«


  Bartok preßte die schmalen Lippen zusammen, bis sie in dem breiten Gesicht nur noch wie ein Strich wirkten. Aus seinem Gesicht wich die Farbe. Und als sich der Glatzkopf abwandte, mit stampfenden Schritten die Treppe hoch, da wußte Orrmy, daß er ein Problem weniger am Hals hatte.


  Der fette Jojo war ein angenehmer, jedoch ausgesprochen schweigsamer Mann. Sie beide legten sich auf ihre Betten und schliefen bis zum Abend. Orrmy deswegen, weil er eine anstrengende Nacht vermutete, und Jojo, weil er es zu wissen schien.


  Nur soviel bekam er aus dem Mann heraus: Jojo hatte eine normale Kindheit verbracht - und danach die Schattenseiten des Imperiums Dabrifa zu spüren bekommen. Seine Eltern wurden der Zugehörigkeit zum Untergrund beschuldigt. Sie verschwanden spurlos, als Jojo sechzehn war. Er und seine Schwester verbrachten drei Jahre im Sorgeheim von Dabrifala. Jojo selbst stieß durch eine Erzieherin zur Toleranz, die ihre eigenen Erfahrungen gemacht hatte und alles andere als linientreu war. Seine Schwester jedoch trat in Dabrifas Spitzeldienste ein. Das war mehr als zehn Jahre her, er hatte nie wieder von ihr gehört. Seit einem halben Jahr arbeitete er für Lis-Jeannine Canderveen.


  »Wie kommt das?« fragte Orrmy. »Vor etwa einem Jahr stand Lis-Jeannine auf der anderen Seite. Und plötzlich im Untergrund.«


  »Frage sie selbst«, gab Jojo abweisend zurück. »Und nun komm. Wir müssen gehen.«


  Orrmy trug endlich frische Kleidung (keine aus Papier oder Zellstoff!) und war frisch gewaschen. Er und der Rest, sie versammelten sich im


  Speiseraum. Lis-Jeannine Canderveen schob Tisch und Stühle beiseite, so daß die Mitte des Raums völlig leer war. Sie betätigte einen winzigen Knopf an ihrem Gürtel.


  Plötzlich wölbte sich der Boden auf, gab eine Klappe frei und spuckte zwei massive, konsolenähnliche Gegenstände aus; sie waren je einen Meter hoch und durchmaßen fünfzig Zentimeter. Die linke Säule war von einer Seite von Bedienungselementen übersät. Ein paar dieser Sensorknöpfe berührte die Frau in rascher, scheinbar zufälliger Folge.


  »So.«, murmelte sie abwesend. »Das ist der Kode. Ich habe dreißig Sekunden Zeit für die richtige Kombination. Sonst fliegt SLUMBERLAND in die Luft. Eine Zehn-Kilotonnen-Bombe im Keller. O-oh. Falsche Zahl. -Okay! Das wär’s gewesen!«


  Lis-Jeannine Canderveen richtete sich auf, und die Leute, die unwillkürlich den Atem angehalten hatten, entspannten sich mit leisem Stöhnen. Aktionen dieser Art war keiner gewöhnt, Stan Orrmy ausgenommen. Er hatte die Aktion mit kaltem Interesse verfolgt. Zur Not, so traute er sich zu, hätte er die Kombination wiederholen können.


  Zwischen den beiden Säulen entstand ein grün leuchtender Transmitterbogen. Daß die Toleranz mit Transmittern arbeitete, schien Orrmy logisch. Man hatte keine Kontrolle zu fürchten, wurde nicht gesehen und konnte nicht gefangen werden, weil der Transport in Nullzeit erfolgte.


  Jojo war der erste, der durch den Bogen trat. Schwitzend, aber nicht, weil er Angst hatte, sondern weil die überflüssigen zwanzig Kilo ihm zu schaffen machten. Orrmy folgte danach. Eine Sekunde lang nahm er nichts als grünes, allumfassendes Leuchten wahr, dann kam er auf der anderen Seite heraus. Ein heftiger Entzerrungsschmerz riß fast seinen Nacken auseinander.


  Vergewaltigung von Körper und Geist. Durch einen gestaltlosen Abgrund gerissen, durch den Hyperraum… Und aus einer bloßen Energiespirale, einer Kette von Information wieder zusammengesetzt.


  Dem Schmerz nach hatte er mindestens tausend Lichtjahre zurückgelegt. Und das im Bruchteil einer Sekunde - er brauchte die vielfache Zeit, um sich zu erholen. Das sicherste Indiz jedoch, daß sie Nosmo verlassen hatten, bestand in der veränderten Schwerkraft. Zehn Prozent höher, schätzte Orrmy.


  Hinter ihm traten der Reihe nach stöhnende Personen durch den Vorhang. Die letzte war Lis-Jeannine Canderveen.


  »Nun, Stan?« Sie lächelte freundlich. (Wenn er noch an Schmerz gedacht hätte, so wäre es spätestens jetzt vorbei gewesen.) »Das ist Holokrit. Ein Stützpunktplanet der Toleranz.«


  Für die Position dieser Welt, überlegte Start Orrmy, hätte Dabrifa ein Sonnensystem verschenkt. Egal. Er war nicht scharf auf Herrschaft. Worauf er scharf war, das stand neben ihm, hatte schwarzes Haar und war so zierlich, daß er es den ganzen Tag am liebsten beschützt hätte. Daß dieselbe Gestalt ihn schon mächtig verprügelt hatte, daran dachte er zwar. Sein


  Gefühl aber wollte nichts mehr davon wissen.


  Unbewußt tastete er nach ihrer Hand. Lis-Jeannine Canderveen ließ es geschehen. Nur ihre Fingerspitzen berührten sich.


  Orrmy und die anderen waren in einem gigantischen Hohlraum herausgekommen. Die Höhle durchmaß einen Kilometer. Jeder Quadratzentimeter Wand bot Platz für Schalttafeln, Regale und Bildschirme. Die Balustrade, auf der sie standen, umspannte dreihundert Meter über dem Boden kreisförmig die ganze Wand, von einer Seite zur anderen. Überall auf dieser >Ebene< standen Transmitterkonsolen. Zwanzig davon waren zu jeder Zeit in Betrieb, spuckten Leute aus, erzeugten grüne Sendefelder und rote zum Empfang. Zwei-, dreitausend Menschen, schätzte Orrmy. Überall Zugänge zu Räumlichkeiten hinter den Balustraden. Vieles wirkte hingepfuscht, wie in größter Eile errichtet.


  »Imponierender Anblick«, sagte Stan dennoch. »Ich habe sowas früher mal gesehen. Das war im Solsystem, auf dem Erdmond Luna. Eine neue Sektion des Mondgehirns NATHAN wurde eingerichtet.«


  Lis-Jeannine lachte.


  »Holokrit ist eine unterirdische Station. In welchem System, werde ich dir nicht sagen, Stan. - Nein, du brauchst nicht beleidigt zu tun! Das wissen nur die Mitglieder des Gremiums und des Toleranz-Rats. Hier steht eine riesige Anlage, sogar mit Raumschiffhangar. Selbst wenn Dabrifa plötzlich mit hundert Schlachtkreuzern anrückt, können wir uns immer noch wehren.«


  »Dabrifa würde mehr als das schicken. Eher 10.000.«


  »Ja. Das wissen wir. Deshalb auch die Geheimniskrämerei, weil Holokrit auf keinen Fall verloren gehen darf. Ich hatte keinen Anteil an Bau und Planung. Aber ich identifiziere mich mit den Zielen. Entweder Dabrifa geht unter, oder wir.«


  Dabrifa höchstens. Weil ich nicht zulassen werde, daß irgendwer dir nahe kommt.


  Ein Kommando aus zehn Robotern und vier Menschen trat aus einer dunklen Tür in ihrem Rücken. Die Gruppe von Nosmo wurde in Empfang genommen. Knappe Begrüßung, äußerst sachlich; nicht ohne eine Prise Mißtrauen. Man führte sie in den nächsten Korridor. Ein Labyrinth aus Gängen schloß sich an. Er wurde das Gefühl nicht los, daß sie im Kreis liefen, daß in Wirklichkeit nur ihre Reaktion getestet wurde. Doch irgendwann nahmen Lis-Jeannine und Jojo ihn in die Mitte und wichen vom bisherigen Weg ab. Der Rest setzte seinen Weg mit den anderen Führern fort.


  »Was ist los?« fragte er; unzufrieden, weil er Bartok nicht mehr im Auge behalten konnte.


  »Du hast mit den anderen nichts zu schaffen«, behauptete Lis-Jeannine mit geheimnisvollem Unterton. »Du bekommst einen speziellen Eignungstest.«


  Diesmal war es Lis-Jeannine, die nach seiner Hand tastete. Das Gefühl war so aufregend, daß er zu fragen vergaß, um welche Art Test es sich handelte. Sie betraten einen sehr kleinen Raum, der nichts als einen klobigen Sessel und eine Schaltwand enthielt. Der Sessel war mit Kontakten übersät und


  verfügte über eine breite Kopfstütze, die alles andere als bequem aussah.


  »Ein umgebauter Hypnoschuler«, erklärte Lis-Jeannine. »Es gibt eine Fülle von Gesichtspunkten, die wir damit testen können.«


  »Meine Gesinnung?«


  »Zum Beispiel.«


  »Mit diesem vorsintflutlichen Modell doch nicht!«


  »Aber und ob! Außerdem deine Intelligenz und Streßbeständigkeit, zum Teil dein Erinnerungsvermögen.«


  Lis-Jeannine und Jojo wandten sich dem Sessel zu, hauptsächlich der Rückseite, und prüften dort eine Fülle von Kabeln und Schaltelementen.


  Provisorische Arbeit. Wer mit sowas arbeitet, ist ein blutiger Laie. Gerade das aber paßte nicht zu Lis-Jeannine Canderveen. Wahrscheinlicher schien ihm, daß die Toleranz über bessere Geräte nicht verfügte, und daß man mit dem auskommen mußte, was vorhanden war. Revolution leidet Mangel, ist keine einfache Sache.


  »Klappt alles?«


  »Logisch.«


  Sie schauten nicht einmal.


  In Orrmy erwachte der alte Schalk; ein kleiner, innerer Teufel, der nichts ertrug, was mit Überwachung zu tun hatte. Rasch wandte er sich der Schaltwand zu. Den Aufbau durchschaute er binnen dreißig Sekunden.


  »Lis?«


  »Stör uns bitte nicht, Stan. Der Stuhl ist ein kompliziertes Ding.«


  Orrmy bückte sich kurz, tastete nach dem Block der Energieversorgung und fand einen kleinen Notschalter, direkt unter der Schaltwand. Den legte er um. Da die Wand nicht aktiviert war, tat sich nicht das Geringste. Er kam wieder hoch, schlenderte auf und ab und tat, als könne er kein Wässerchen trüben. Es bereitete ihm sogar besonderen Spaß, Lis-Jeannine hereinzulegen. Auch wenn es nur um eine Kleinigkeit ging. So ganz hatte er die Niederlage von Pleasance nicht vergessen.


  »Kann ich währenddessen einen Imbiß kriegen?«


  »Du hattest gerade Abendessen auf Nosmo, Stan«, meinte sie abweisend.


  Etwas knurrte. Als er merkte, daß es der Magen des dicken Piloten war, mußte Orrmy lachen.


  »Du auch, Jojo!« Lis-Jeannine kam gereizt aus der Hocke hoch. »Also seid still. Das Ding funktioniert endlich. Du kannst dich setzen, Stan.«


  Orrmy nahm folgsam Platz. Als die beiden die Schaltwand aktivieren wollten, gab die Energieversorgung keinen Mucks von sich.


  »Jojo! Mein Gott, ich hasse es! Was zum Teufel ist da los?«


  »Ich hab’ keine Ahnung.«


  Die beiden beugten sich über Sensorelemente und desaktivierte Bildschirme, mit hektischen, verzweifelten Bewegungen. Orrmy stand indessen auf. In aller Seelenruhe inspizierte er die Rückenseite des Sessels. Wenn etwas Laienarbeit war, dann das. Manche Kabel ragten lose heraus, waren nicht einmal richtig mit den zugehörigen Steckbuchsen verbunden.


  Ein ganzes Bündel davon nahm er in die Hand. Dann aber besann er sich eines besseren - und zupfte sehr gezielt nur an einem einzigen, das sich prompt aus der Verbindung löste. Anschließend setzte sich Orrmy in den Sessel zurück, als ob nichts geschehen sei.


  Nicht mal eine Schadensmeldung. Bemitleidenswert.


  »Kommt ihr klar?« fragte er.


  Jojo hatte wieder heftig zu schwitzen angefangen; der fette Kerl warf ihm einen tödlichen Blick zu. »Laß das nur unsere Sorge sein.«


  »Die Stromversorgung?« fragte Orrmy unschuldig.


  »Ja. Genau.«


  »Dann würde ich mal prüfen, ob vielleicht jemand den Sicherungsschalter umgelegt hat.«


  Jojo fluchte. Er dachte nicht daran, Orrmys Ratschlag zu befolgen. Lis-Jeannine allerdings griff hinunter, tastete ein paar Sekunden herum und bekam große Augen. In der Sekunde darauf wurden die Schirme hell, die gesamte Tafel erwachte zum Leben.


  »Er hatte tatsächlich recht«, sagte sie verblüfft. »Merkwürdig.«


  »Laß uns loslegen«, drängte Jojo, »damit wir die Sache hinter uns haben. Allzuviel Zeit bleibt nicht. Denk an den Fahrplan.«


  Fahrplan?


  Stan Orrmy spürte, wie die Sensoren des Sessels sich in seine Kleidung bohrten, darüber hinaus und bis unter die Haut. Es war ein kribbelndes, jedoch schmerzloses Gefühl. Lis-Jeannine legte einen Schalter um. Seine Hirntätigkeit kam plötzlich auf Touren, ohne daß er etwas dagegen tun konnte. Orrmy nahm jedes Detail mit unglaublicher Schärfe wahr. Nie in seinem Leben hatte er sich so gefühlt; obwohl er bestimmt nicht das erstemal an einem solchen Apparat hing. Jojo erwies sich als ausgesprochener Experte, was die Handhabung anging.


  Zunächst prüften sie Orrmys Haltung zur Toleranz. Seinen ersten Kontakt zum Untergrund, seinen Haß auf das herrschende System des Diktators und die Schwelle in seinem Innersten, die es zu überwinden galt, bis er bereit war, die Revolution zu verraten. Eine Revolution übrigens, von der Orrmy noch immer nicht mehr wußte, als daß Lis-Jeannine dazugehörte. Und daß er sich in sie verliebt hatte, selbstverständlich. Sämtliche Fragen ließ er mit verstecktem Genuß über sich ergehen. Denn Orrmy log das Blaue vom Himmel herunter. So einfach… Das herausgezupfte Kabel reichte, um den Lügendetektor lahmzulegen. Lis-Jeannine und Jojo erhielten nichts als positive Anzeigen, was immer er erzählte. Orrmy machte ihnen weis, er habe stets mit dem Untergrund sympathisiert und mehrfach Agenten der Toleranz die Freiheit geschenkt.


  Der nächste Abschnitt bezog sich auf Streßbewältigung. Orrmy wurde mit schwachen, elektrischen Strömen überflutet, die direkt auf Nervensystem und Gehirn einwirkten. Und dagegen, stellte er mit Entsetzen fest, war er alles andere als gefeit. Dieser Teil der Prozedur war entsetzlich. Am ganzen Körper fing er zu zittern an. Jojo stellte in rascher Folge Fragen, die Orrmy trotz seines Zustands beantworten mußte. Ganz zum Schluß ließ der Sessel ihn sanft das Bewußtsein verlieren. Orrmy wußte, was jetzt kam: Intelligenz, Ausbildung, Erfahrung, nach einem zweifelhaften, aber immer wieder angewandten Muster getestet.


  Als er aufwachte, beugte sich Lis-Jeannine voller Sorge über ihn. »Wie geht es dir, Stan?«


  Orrmy sog ihren Duft ein. Bevor er geradeaus denken konnte, zog er sie nahe zu sich heran. Instinkt. Nichtschuldig. Was für ein wunderbarer Körper.


  »Stan. Laß das bleiben.«


  Weil er sich etwas schwach fühlte, hatte sie keine Mühe mit ihm. Die Frau bog seine Arme sanft zur Seite und befreite sich aus Orrmys Griff.


  »Du hast die Prüfung perfekt bestanden«, sagte sie. Ihre Stimme vibrierte. »Wir hatten selten so gute Werte. Ein perfektes Führungsmitglied der Toleranz. Jedenfalls auf regionaler Ebene.«


  Orrmy richtete sich zitternd im Sessel auf. Als für eine Sekunde keiner hersah, streifte er sein Armbandgerät vom Handgelenk und ließ es in die Sitzmulde des Sessels gleiten. Unauffällig. Sonst kommen sie mir auf die Schliche.


  »Ist es immer so leicht, in die Führungsspitze aufzusteigen?« fragte er.


  »Nein.« Lis-Jeannine Canderveen sah ihn sehr ernst an. »Die Sache ist dringend. Du weißt selbst, wie schwierig es ist, als Andersdenkender in Dabrifas Imperium am Leben und in Freiheit zu bleiben. Wir haben keine Wahl. Wenn Leute in den inneren Kreis aufstiegen, so wie ich vor acht, Monaten, so profilieren sie sich schnell oder gar nicht. Masse haben wir genug. Milliarden, die auf unserer Seite sind. Aber die Klasse wird früh ausgesiebt- und endet zu häufig im Borneod. Dabrifas Geheimdienst weiß sehr genau, worauf er zu achten hat.«


  »Ähh. richtig. - Wie gehts jetzt weiter?«


  »Wenn du stehen kannst«, sagte Jojo, »dann komm mit. Wir verlassen Holokrit in einer Stunde.«


  »Warum so schnell?«


  »Weil in einer Stunde unser Zug geht.«


  »Unser was?«


  »Unser Zug«, antwortete Jojo trocken. »In einer Stunde.«


  Orrmy verließ den Raum als erster, Lis-Jeannine folgte mit Jojo. Als sie dreißig Meter entfernt waren, griff er sich ans Handgelenk, stutzte kurz und rief: »Meine Uhr! Ich hab’ meine Uhr verloren! Bestimmt in diesem Sessel.«


  »Geh sie holen«, seufzte Lis-Jeannine. »Die Tür ist offen.«


  Orrmy verbarg seine Befriedigung. Seine Eignung für den Untergrund hatte er nachgewiesen. Welchen Anlaß gab es also, ihm zu mißtrauen? Er drang in die Folterkammer ein, steckte an der Rückseite des Sessels das Kabel wieder an seinen Platz und nahm dann erst sein Armband an sich.


  Bevor sie die Transmitter wieder erreichten, ließ Jojo ihn und Lis-Jeannine für eine Viertelstunde allein.


  »Was macht er?« fragte Orrmy.


  »Sieh da oben hoch!«


  Sie deutete auf eine verglaste Fensterfront, hinter der er gut ein halbes Dutzend Personen erkennen konnte. Soeben fuhr eine Tür auf, und der fette Jojo setzte sich zu ihnen.


  »Das Gremium der Sieben«, erwiderte sie. In ihrer Stimme schwang mehr Ehrfurcht mit, als Orrmy für gut befand. »Sie sind es, die seit Jahrzehnten in diesem Abschnitt des Imperiums die Toleranz leiten.«


  »Der Toleranz-Rat, von dem du gesprochen hast?«


  »Nein, Stan, das ist etwas anderes. Die eigentliche Untergrundbewegung ist auf Nosmo entstanden. Ihre Führer sind die besten Wissenschaftler und Geistesgrößen unseres Volkes - sofern sie von Dabrifa nicht kaltgestellt wurden.«


  Orrmy schaute fragend auf; er fuhr sich mit einer deutlichen Geste über die Kehle.


  »Nein, nicht alle wurden umgebracht, aber viele. Die, die übrig sind, bilden den Toleranz-Rat, von dem ich sprach. Auf Nosmo heißt der harte Kern des Untergrunds Khonan-Tap. Wir anderen, wir sind einfach nur die Toleranz. Und Holokrit stellt die wichtigste Zentrale in diesem Abschnitt des Imperiums dar. Weißt du, wie viele tausend Top-Agenten Dabrifa auf das Gremium der Sieben angesetzt hatte?«


  »Nein. Keine Ahnung. Interessiert mich auch nicht. Ich möchte lieber wissen, was Jojo da oben sucht.«


  »Jojo berichtet.«


  »Was?«


  »Er berichtet von dir, Stan. Wir hatten selten jemanden auf dem Stuhl, der so viel Potential mitbrachte.«


  Orrmy sagte nichts mehr, bis Jojo zurückkehrte. Sie setzten ihren Weg fort, so schnell es möglich war. Ein Transmitter strahlte sie ans unbekannte Ziel.


  


  6.


  Der Entzerrungsschmerz riß jede Faser seines Körpers auseinander. Tausend Lichtjahre, wahrscheinlich mehr. Kurz darauf jedoch fühlte sich Orrmy leicht und beschwingt, bevor Seh- und Hörvermögen noch vollständig zurückkehrten. Eine Welt mit niedriger Schwerkraft, etwa 0,7g, schätzte er. Und das, was ihn da so unverschämt blendete, war eine tiefstehende Sonne von morgenroter Farbe: ein Riese, vom Planeten weit entfernt. Der Lichtschein drang durch ein kleines Fenster.


  Orrmy trat zur Seite, so daß er nicht mehr geblendet wurde. Was für eine lausige Hütte. Ein mickriges Gebäude aus Holzbohlen. Die Transmittersäulen ragten aus dem Boden. Mit einer Zahlenkombination, wie üblich, ließ die Frau sie wieder im Boden verschwinden. Orrmy hielt es wie im ASYL: Er schaute penibel hin und merkte sich die Nummer. Gewohnheitsmäßig.


  »Eine ziemliche Bruchbude«, bemerkte er.


  Lis-Jeannine lachte, als sie sein Gesicht sah.


  »Unsere Jagdhütte auf Berendiks. Die beste Tarnung, die man sich wünschen kann. Wir wechseln zuerst unsere Kleidung. Du wirst sehen, Stan, es ist mörderisch kalt draußen.«


  Jojo zog zwei Schränke auf, in denen sich alles fand, was man auf Winterplaneten brauchte; in allen möglichen Größen. Heizkombis, Jacken und Hosen mit Futter, Thermostiefel. Konzentratvorräte für Notfälle.


  »Beeilung!« drängte Jojo. »Der Fahrplan!«


  Orrmy konnte es sich nicht verkneifen, zur Seite zu schielen. Jojo, der fette Kerl, bot keinen überragenden Anblick. Lis-Jeannine jedoch verfügte über so ungefähr die göttlichste Figur, die er sich vorzustellen vermochte. Ein kleiner, fester Busen, ein wunderbarer, wenn auch etwas flacher Po - und alles so durchtrainiert, daß man es förmlich spürte.


  Verdammter Spanner! Orrmy grinste, während er die dicke Hose anzog. Aber besser das als Tomaten auf den Augen. Lis-Jeannine merkte genau, wie sie beobachtet wurde. Vor allem deshalb, weil sie selbst genau dasselbe tat.


  Mit fester Kleidung, kleinen Handfeuerwaffen und gültigen Pässen ausgestattet traten sie ins Freie. Die Hütte ließen sie von einem Impulsschloß versiegelt zurück.


  »Keine Sorge, Stan. Es gibt dermaßen viele Jagdhütten hier, daß keine Einbruchsgefahr besteht. Wer es trotzdem versucht, beißt sich die Zähne aus. Und wenn er das Codewort nicht kennt, stirbt er.«


  »Wie lautet das Codewort?«


  »Salomo.«


  Draußen herrschten Temperaturen weit unter null Grad, vielleicht zehn Grad minus. Die gesamte Waldlandschaft ringsum war von blütenweißem Schnee bedeckt, nur an manchen Stellen lugte rotbrauner Boden hervor. Die Bäume wirkten auf den ersten Blick fremdartig - mit blauen, zapfenartigen Früchten statt der Blätter, wie man sie von anderen Planeten gewöhnt war. Aus einiger Entfernung drangen Geräusche heran, die er für Tierlaute hielt. Eine logische Sache: Lis-Jeannine hatte ihren >Verhau< Jagdhütte genannt.


  Gegen die aufgehende Sonne von Berendiks marschierten sie zu Fuß gerade mal zehn Minuten. Durch den Wald lief eine schnurgerade Schneise.


  »Schienenstränge!« rief Orrmy. »Jetzt verstehe ich die Sache mit dem Zug und dem Fahrplan.«


  Der Schienenkörper war dreiadrig und einen Meter breit. Genau an der Stelle, auf die sie zusteuerten, ragte ein Pfosten von mehreren Metern Höhe aus dem Schnee. Es war eine Haltestelle.


  Von weit her näherte sich ein singender Ton. Gerade rechtzeitig.


  Da kam der Zug auch schon: ein geschoßförmiges, silbernes Ding, mit vielen hundert Stundenkilometern Geschwindigkeit. Lis-Jeannine berührte mit einer Hand den Pfosten der Haltestelle. Im selben Moment verlor der Zug an Geschwindigkeit, der singende Ton verlor an Intensität. Und wenige Sekunden später stoppte der silberne Bandwurm genau dort, wo die drei Menschen standen. Orrmy erkannte nichts durch die Scheiben der


  Zugmaschinen; das Gefährt wurde wohl positronisch gesteuert. Als jedoch an einem der sechs Waggons die Türen auffuhren, saßen dahinter zwei Dutzend schweigsame, dick vermummte Leute.


  Jojo stieg als erster ein. »Tag zusammen!« sagte er. Die Passagiere antworteten mit unfreundlichem, distanziertem Gebrumm.


  Der Fette ging direkt nach hinten durch. Orrmy und Lis-Jeannine Canderveen folgten auf dem Fuß. Drei Plätze, nebeneinander, direkt am Fenster - und schon wälzte sich der Bandwurm wieder mit rasender Geschwindigkeit durch eine schneebedeckte, scheinbar menschenleere Tundra.


  Nach einer Stunde Fahrt erreichten sie das Plateau, eine flache Felsenanhöhe von zehn oder fünfzehn Kilometern Durchmesser. Die Stadt, die sich darauf ausbreitete, trug keinen Namen, weil sie die einzige auf Berendiks war. Es gab mehr als hunderttausend Bewohner hier; meistens Angehörige eines Flottenstützpunkts. Am westlichen Rand des Plateaus standen zehn Kugelraumer von 800 Metern Durchmesser. Orrmy nahm jedes Detail in sich auf. Der Zug hielt nahe am Zentrum der Stadt.


  Sie stiegen aus, hatten einige Mühe, sich im Gewimmel nicht zu verlieren, und verließen das Bahnhofsgebäude zur Vorderfront. Die Stadt machte einen sauberen Eindruck. Trotzdem. Stan Orrmy fühlte sich von bedrückender Atmosphäre umgeben. In jedem der leeren Gesichter stand, gut verborgen, eine stumme Drohung. An jeder Ecke existierten Überwachungskameras. Uniformierte ließen ihre Blicke über jeden Passanten wandern.


  An einer der Wände jedoch prangte in riesenhaften Lettern eine Parole der Toleranz: FREIHEIT HEISST FREIHEIT VON DABRIFA.


  »Wie kann das sein, Lis?« fragte er leise, während sie einfach nur geradeaus gingen, auf eine weniger bevölkerte Straße zu. »So viel Kontrolle hier. Und trotzdem die Parole?«


  »Ich war lange Zeit nicht auf Berendiks. Die Revolution beginnt langsam, aber sie kommt in Gang. Nicht mehr aufzuhalten. Zehn Parolen am Tag wischen sie weg, dafür kommen fünfzig neue. Etwa zwei Drittel der Menschen sind hier auf unserer Seite.«


  Orrmy starrte in die verkniffenen Gesichter der Leute - er wollte es kaum glauben.


  In drei bis vier Kilometern Entfernung dröhnte eine Detonation. Die Uniformierten ruckten herum. Ihre Blicke wurden gehetzt, bis wieder demonstrativer Gleichmut einkehrte. Orrmy nahm mit feinem Gespür die nervliche Anspannung wahr. Ein Pulverfaß, die ganze Stadt, das nur noch einen einzigen, genügend großen Funken brauchte.


  Sie bestiegen ein Robot-Taxi und ließen sich an den Rand der Stadt fliegen. Dabrifas Kugelraumer waren von hier nicht weit entfernt. Jojo führte sie in eine Art Turmhaus. Es war zwanzig Meter hoch, durchmaß lediglich zehn Meter - und machte einen bewohnten Eindruck, weil zwei der Fenster beleuchtet waren und ein drittes hell wurde, als Jojo den Klingelknopf


  drückte.


  Nichts passierte. Bis Lis-Jeannine aus ihrer Tasche etwas zog, was nur so groß wie ein Fingernagel war, aber verdächtig einem Mikro-Codegeber ähnelte. Die Tür öffnete sich automatisch. Niemand stand dahinter.


  »Das hier«, erläuterte Lis-Jeannine, »ist das Hauptquartier der Toleranz auf Berendiks. Wer das Haus betreten will, klingelt zuerst, und gibt dann das Codesignal. Jede andere Reihenfolge löst tödliche Fallen aus. Hereinspaziert, Stan.«


  Durch behaglich eingerichtete Wohnräume, die wohl als Fassade dienten, führte sie ihn ins oberste Stockwerk. Dort lag der Flottenstützpunkt direkt im Blickfeld.


  »Du kannst dir denken, Stan, daß wir nicht umsonst hier sind. Berendiks dient als Ortungs- und Kommunikationszentrale für den gesamten südlichen Außenweltbereich des Imperiums. Von hier werden mehr als siebentausend Kampfschiffe dirigiert. Darunter viele Schlachtkreuzer - das Rückgrat der Flotte. Wenn Berendiks ausfällt, ist ein Drittel von Dabrifas Streitmacht aus dem Weg. In diesem Sektor bricht die Hyperfunk-Relaiskette vollständig zusammen. Wir schneiden die Schiffe von ihren Befehlen ab.«


  Orrmy verbarg seine Skepsis nicht.


  »Jedes Schiff hat doch Hyperfunk. Die brauchen keine Relais.«


  »Brauchen sie doch. Das Imperium hat eine riesige Ausdehnung. Mit Hyper-Richtfunk kann man zwar diese Strecken überwinden, aber nicht mit allgemeinen Befehlen. Du siehst also unsere Aufgabe. Wenn es losgeht, darf Dabrifa über Berendiks auf keinen Fall Verstärkung anfordern. Es darf kein einheitliches Handeln geben.«


  »Gibt es noch mehr Planeten von der Sorte?«


  »Ja. Zwei. Aber für die sind andere Agenten zuständig.«


  »Ich verstehe.«


  Orrmy starrte wie hypnotisiert auf die Gebäude. Die Beklemmung, die angesichts solch geballter Macht in ihm hochstieg, drängte er so gut wie möglich in den Hintergrund. Mit Kanonen kann man nicht auf Spatzen schießen. Und mit Transformkanonen nicht auf den kleinen Stan Orrmy.


  »Wie lange haben wir Zeit, Lis?«


  »Zehn Tage. Dann fällt der Startschuß.«


  »Gut. Wir brauchen eine Liste sämtlicher Mitarbeiter auf Berendiks. Dann stellen wir einen präzisen Plan auf.«


  Lis-Jeannine schüttelte den Kopf. »Das ist nicht möglich. Die wichtigste Regel der Organisation lautet: Jeder kennt nur seine nächste Kontaktperson. Daß du mit mir und Jojo gleich zwei kennst, ist schon die Ausnahme.«


  »Und wie nehmen wir unsere >Führungsaufgaben< wahr?«


  »Zunächst gar nicht.«


  »Sehr lustig.«


  »Hör doch erstmal zu, Stan! Wir erhalten die Liste unserer Leute exakt 24 Stunden vor dem eigentlichen Startschuß.«


  »Das ist ja noch lustiger. Revolution in 24 Stunden, was?« »Genau so.«


  Lis-Jeannine wurde zusehends wütend über seine Haltung, und Stan bemerkte, wie er ebenso zusehends kleiner wurde. Sie war eine echte Respektsperson - die erste, die er in seinem Leben kennenlernte.


  »Anders ist es nicht möglich, Stan. Die Organisation funktioniert nur deshalb, weil die Namen auf Holokrit absolut in Sicherheit sind. Wir gehen davon aus, daß Dabrifa jedes Geheimnis, das Holokrit verläßt, innerhalb von sieben Tagen knacken kann. Aber nicht in 24 Stunden.«


  »Du hast gesagt, die Revolution beginnt in zehn Tagen. Seit wann steht der Termin fest?«


  »Seit gestern.«


  »Warum die Zeit? Warum nicht sofort, damit wir den Diktator überraschen?«


  »Der Termin wurde auf Nosmo festgelegt, vom Toleranz-Rat. Die Wissenschaftler haben herausbekommen, daß Dabrifa ein geheimes Kommandounternehmen vorbereitet.«


  Orrmy schaute überrascht zur Seite; daß die Kenntnisse der Toleranz so weit reichten, hätte er nicht erwartet. »Was für ein Unternehmen ist das?«


  Lis-Jeannine Canderveen schaute ihn lange prüfend an, als überlege sie, ob sie ihm trauen dürfe. »Eines der ganz dicken Sorte, Stan.. Es heißt, das Solsystem sei gar nicht verschwunden oder vernichtet, sondern habe sich bloß versteckt. Man spricht sogar vom Ghost-System. Und Dabrifa hat herausbekommen, wie er das System angreifen kann.«


  Einen Moment fühlte sich Orrmy wie vor den Kopf geschlagen.


  »Dabrifa greift Terra an?«


  »Ja. Er hat 35.000 schwere und schwerste Einheiten zusammengezogen. Wahrscheinlich kommt die ZGU mit 20.000 Schiffen dazu.«


  »Wenn das Solsystem wirklich noch existiert«, so prophezeite Orrmy, »werden sie sich furchtbar blutige Köpfe holen.«


  »Richtig. Und deshalb ist es der richtige Zeitpunkt für uns. In zehn Tagen, Stan.«


  »Hmm. Logische Konsequenz: Dabrifa erfährt nach eurer Rechnung etwa drei Tage vorher, daß sich seine Heimatsysteme gegen ihn erheben wollen.«


  »Ja. Aber das läßt sich nicht vermeiden, weil zumindest die Führungskräfte planen müssen. Wir gehen davon aus, daß von dem Tag an die Verhaftungswellen anlaufen. Aber wir sind zu viele. Dabrifa und seine fähigsten Offiziere werden abwesend sein. Die Tatsache, daß ausgerechnet jetzt Terra an der Reihe ist, beweist doch, daß sie uns nicht wirklich ernst nehmen. Am Tag X befinden sich voraussichtlich 80 Prozent unserer Leute in Freiheit.«


  »Und wie erreichen wir diese Leute? Ich meine, wie läuft der Befehlsweg?«


  »Diejenigen, die kämpfen, werden seit geraumer Zeit mit kleinen Funkempfängern ausgerüstet. Die zugehörigen Sender besitzt ausschließlich die Führungsspitze. Wir bekommen unsere übermorgen.«


  »Und die Empfänger? Meint ihr etwa, Dabrifas Leute hätten keine in der


  Hand?«


  »Doch. Verstehst du nicht? Es ist egal! Die Revolution läuft direkt unter den Augen der Herrschenden ab. Überlisten kannst du einen Unsterblichen wie Dabrifa nur schwer. Dafür ist er viel zu klug. Wenn er aber von seinem Feldzug zurückkehrt und sieht, daß er nichts mehr gegen den Lauf der Dinge ausrichtet, hat er verloren.«


  »Leicht gesagt, Lis.«


  »Ach was, Stan! Scitt behauptet, du bist ein begnadetes Schlitzohr. Ein echtes Talent, meint er. Wenn dir aber nichts einfällt«, sagte sie und wurde wieder wütend, »dann mach’ ich die Sache eben allein. Mit Jojo.«


  »Ganz sicher nicht, Lis-Jeannine. Ich will’s ja versuchen.«


  STACK ORBIT, so lautete im neuen Ausweis-Chip der Name des Geheimdienstkontrolleurs, der zu praktisch jeder Räumlichkeit der Festung unbeschränkten Zugang hatte. Stack Orbit galt als Angehöriger der Außenweltstaffel. Möglich wurde das nur deshalb, weil sie erstens jemanden an der Personalpositronik sitzen hatten, der seine Befehle direkt von Holokrit erhielt. Zweitens stand die Außenweltstaffel bereits auf Seiten der Toleranz. Fingierte Außenweltagenten gab es inzwischen gut fünfzig, auf den verschiedensten Welten des Imperiums. Das Praktische an diesem Status: Niemand hatte das Recht, Orrmy aufzuhalten. Auch der Kommandant der Festung nicht.


  Seine Sache war es, die Festung von innen zu erkunden. Lis-Jeannine und Jojo vergnügten sich zur selben Zeit mit demselben Job, nur eben von außen.


  Orrmy nahm eine komplette Mikroausrüstung an sich. Sogar seine Zahnplomben ersetzte er wieder; durch diverse Spreng- und Blendgranaten in kleinster Bauweise. Äußerliche Veränderung war nicht vonnöten. Und sein Gesicht, das seit jenem Vorfall im Borneod von einem dichten Narbengeflecht überzogen war, verlieh ihm den nötigen Status gnadenloser Härte.


  Das Bankguthaben seiner ID-Karte war immens. Er ließ sich einen Gleiter kommen und steuerte das Ding von Hand.


  Die Festung ragte als massiver, gut 400 Meter hoher Klotz aus dem Plateau. Orrmy nahm an, daß ein großer Teil der Anlagen sich unter Bodenniveau befand. Der Antennenwald jedoch ragte deutlich sichtbar über die höchste Kuppel hinaus. Einen gedrungenen Komplex aus Stahlflächen und langgestreckten Glassitplatten bekam er da zu sehen. Auf den Aussichtsplattformen standen vereinzelt Menschen. Ein dünner, aber steter Strom von Gleitfahrzeugen bewegte sich zur Festung und von ihr weg.


  Nur die Parolen der Toleranz fehlten völlig in der Nähe des Bauwerks. Kein versteckter Aufruhr in den Seitengassen, keine Sprengsätze in unmittelbarer Nähe. Zu gewaltig wirkte die Präsenz der Macht.


  Orrmy setzte sich spezielle Kontaktlinsen ein. Die Scheibchen waren ein zehntel Millimeter dick. Ihre optischen Eigenschaften waren gleich null; weder ließen sie ihn weitsichtig werden noch veränderten sie seinen


  Blickwinkel. Dafür steckte in jedem der beiden Exemplare eine hochmoderne Mikrokamera. Was immer er zu sehen bekam - es wurde aufgezeichnet und stand später zur Verfügung.


  Sein Gleiter wurde an der untersten Pforte aufgehalten. Ein Posten stellte sich in den Weg. Orrmy stieg aus und sah den Mann aufreizend ruhig an. Woran es lag, wußte er nicht genau; aber von einer Sekunde zur anderen fühlte sich Orrmy in seinem Element.


  »Was gibt es?« fragte er unschuldig.


  »ID-Marke!« bellte der grau uniformierte Mann böse zurück. Er war ein ziemlich mickriger Kerl, dem die Uniform aber ungefähr die doppelte Größe verlieh. Weil das Gehirn aber eben nur für die Hälfte langte, kam als Ergebnis ein halbintelligenter Postensteher heraus. Eignet sich als Küchenhilfe, maximal. Oder, wie in diesem Fall, für das Militär.


  »Das ist nicht möglich«, bedauerte Orrmy.


  »Sie zeigen mir entweder unverzüglich Ihre Marke, oder ich lasse Sie verhaften. Rechtfertigung und Prozeß in fünf Monaten.«


  Stan Orrmy hatte größten Spaß daran, sich keinen Deut einschüchtern zu lassen.


  »Ich habe meine Gründe, Ihnen die Marke nicht zu zeigen. Für so weit untergeordnete Dienstgrade ist der Anblick nicht bestimmt.«


  Der Posten lief dunkelrot an, und Orrmy fürchtete schon, den armen, im Grunde nur etwas beschränkten Menschen bis zum Herzinfarkt gereizt zu haben.


  »Irgendwo im Dienstzimmer muß ein Roboter sein, der meine Identifikation prüfen kann. Rufen Sie ihn her.«


  »Ihnen rufe ich gar nichts!« brüllte der Posten. »Höchstens das Verhaftungskommando!«


  Feuchte Aussprache. Schlechte Kinderstube. Orrmy wich einen halben Meter zurück, um den Speicheltropfen des anderen auszuweichen. »Ich habe das Recht, einen Roboter anzufordern«, erwiderte er ruhig.


  »Sie haben höchstens das Recht, fünf Monate den Mund zu halten!«


  Der Posten zog seine Dienstwaffe, um die Drohung zu unterstreichen. Hinter Stan Orrmy bildete sich eine Gleiterschlange mit ungeduldigen Fahrzeugführern, die dem Posten böse Blicke zuwarfen.


  »Ich könnte natürlich ein gehobener Dienstgrad sein.«, gab Orrmy zu bedenken. »Wenn das herauskommt, schickt Dabrifa Sie in die Bergwerke.«


  Darüber dachte der mickrige Kerl ein paar Sekunden nach - was gewiß nicht seine Stärke war, aber endlich zum gewünschten Ergebnis führte. Aus dem Dienstzimmer näherte sich eine schwebende, dreißig Zentimeter durchmessende Scheibe. IHREN AUSWEIS!


  Orrmy schob seine Karte in den Schlitz, die aktivierte Waffenmündung direkt vor Augen. Was als Ergebnis zum Vorschein kam, ließ die rote Hautfarbe des Postens ins Leichenblasse kippen.


  »Guter Mann!« Orrmy nahm die Karte wieder an sich. Er trat von hinten an den Posten heran und klopfte ihm auf den Rücken. »Fassung bewahren! Sie


  stehen hier für den Diktator!«


  Er bestieg seinen Gleiter, ohne den fassungslosen Mann weiter zu beachten, und flog ins Innere der Festung. Agenten der Außenweltstaffel pflegten sich nicht jedem zu erkennen zu geben. Also hatte der Mensch einen normalen Dienstgrad zu Gesicht bekommen, etwa in der Größenordnung General.


  Im Inneren erwartete ihn eine Roboteskorte; schwere Kampfmaschinen. Orrmy brachte seinen Gleiter mitten in ihren Reihen zum Halten. Dem Fahrzeug gab er Befehl, in die nächste öffentliche Garage zurückzukehren. Er selbst ließ sich wortlos von den Maschinen führen.


  Im Innern der Festung herrschte hektischer Betrieb. Von der uniformierten Sorte liefen jede Menge Leute herum, die meisten mit unterschwellig panischer Mimik. Zwei Drittel davon, so hatte Lis-Jeannine Canderveen behauptet, stünde auf Seiten der Revolution. Seine eigene Schätzung fiel weniger optimistisch aus. Zwei Drittel vielleicht, wenn man alle Mitläufer im Ernstfall dazurechnete. Daß mehr als zweihundert Personen auf Holokrit namentlich registriert waren, glaubte er im Leben nicht.


  Orrmy gelangte im Schutz durch Korridore und Antigravschächte ans Ziel. Der Zentralbereich der Festung lag 200 Meter unter dem höchsten Punkt des Plateaus.


  Die meisten Räume hier dienten der technischen Steuerung. Davon gab es in der Tat sehr viele. Orrmy nahm mit geübtem Blick eine Analyse vor. Berendiks diente als logistisches Zentrum, soviel wußte er bereits. Auch daß von hier aus 7000 Raumschiffe gesteuert und eine unglaubliche Fülle von Nachrichten an die verschiedenen Adressaten verteilt wurden.


  Wie zum Teufel sollte er all das lahmlegen? Zumal auf einen Schlag.


  Auf der anderen Seite hatte er Verständnis für den Toleranz-Rat. Wer mit einem Gegner wie Dabrifa kämpfte, dem blieb nichts außer Wahnsinnslösungen. Dabrifa gehörte nicht zu den Schlächtern der Geschichte. Eher zu denen, die mit feiner Klinge kämpften; also mußte er bloß seine wichtigsten Befehlszentralen abschirmen lassen. Wenn die nicht erobert werden konnten, hatte die Revolution verloren.


  Eine Stimme schreckte ihn aus finsteren Gedanken. »Wer sind Sie?«


  Orrmy schaute auf. Die Zentrale erschien als riesenhafter, kuppelförmiger Saal von hundert Metern Durchmesser. Bis zur Decke hoch zogen sich Balkons. Jeder bot mehreren Personen Platz, mit Bildschirmen und Schaltpulten in unüberschaubarer Menge. Das eigentliche Kommandantenpodest jedoch erhob sich in der Mitte der Kuppel.


  »Ich rede mit Ihnen! He! Ich verlange Ihren Namen und Dienstgrad. Andernfalls lasse ich Sie verhaften.«


  Vor ihm stand eine Frau mittleren Alters: eine große Rothaarige mit harten, fast kantigen Gesichtszügen. Die Rangabzeichen ihrer Uniform wiesen sie als führenden Sicherheitsoffizier aus.


  »Mein Name ist Stack Orbit«, sagte er. »Ich bin hier als Computerspezialist der Außenweltstaffel. Direkt von Nosmo.«


  Ihre Augen verengten sich. »Ihre ID-Marke.«


  Orrmy reichte ihr den eingeschweißten Computerchip - und genoß den verblüfften Ausdruck in ihrem Gesicht.


  »Mein Name ist Agath Myer. Ich kommandiere den militärischen Bereich. Mir wurde von der Pforte ein >General< angekündigt. Damit dürften also Sie gemeint sein. Stack Orgit, richtig?«


  »Orbit«, korrigierte er. So leicht nicht.


  »Ich wundere mich nur, weil sich die Agenten in letzter Zeit die Klinke in die Hand geben. Sie sind heute schon der zweite von der Außenweltstaffel.«


  Zuerst fuhr Orrmy der Schreck in die Glieder. Daß er gegen einen echten Außenweltagenten nicht die Spur einer Chance hatte, wußte er genau. Dann fiel ihm ein, daß die Staffel angeblich auf ihrer Seite stand.


  »Es gärt im Volk«, erklärte er. »Wir erwarten einen ernsthaften Aufruhr in den nächsten Tagen. Daher werden die wichtigsten Schaltzentralen sorgfältig beobachtet.«


  »Das heißt. Sie rechnen mit Feinden von innen? Oder wieso sind Sie hier?«


  »Genau das, leider.«


  Kein Geheimnis, eigentlich weiß es jeder.


  »Wie ernsthaft wird der Aufruhr?« wollte Agath Myer wissen.


  »Höchste Ebene. Unter Umständen gibt es Stufe-1-Alarm für das gesamte Imperium.«


  Die Rothaarige wurde bleich. »Das bedeutet.«


  »Ja. Revolution. Ich verlasse mich allerdings darauf, daß diese Information absolut unter uns beiden bleibt. Sollte ich Ihrerseits das geringste Fehlverhalten feststellen, veranlasse ich Ihre Exekution. Haben wir uns verstanden?«


  »Selbstverständlich.« Agath Myer starrte den angeblichen Agenten der Außenweltstaffel mit hartem Gesichtsausdruck an. »Sie haben keinen Anlaß, an meiner Integrität zu zweifeln. Ich verbitte mir solche Drohungen.«


  Orrmy lächelte boshaft. »Es ist nicht die Zeit für falsche Rücksichtnahme. Ich habe die Absicht, mich auf Berendiks gründlich umzusehen. Mein Interesse gilt sämtlichen technischen Anlagen, insbesondere den wichtigen Positroniken. Übrigens benötige ich einen sachkundigen Führer. Teilen Sie mir bitte eine nicht allzu geschwätzige Person zu.«


  Agath Myer überlegte kurz. In ihren Augen stand ein seltsamer Ausdruck, den Orrmy nicht zu deuten wußte. »Ich übernehme die Aufgabe persönlich«, entschied sie. »Bitte folgen Sie mir.«


  Die Rothaarige führte ihn zunächst über die Balkons der Zentrale, erklärte diese und jene Funktion, ging in den meisten Fällen jedoch davon aus, daß ein Stack Orbit Bescheid zu wissen hatte. Meist war das sogar der Fall. Die wenigen Fangfragen, die sie ihm vermeintlich unauffällig unterjubelte, vermochte er korrekt zu beantworten.


  Wieso ihm die Frau nicht traute, wußte er nicht. Aber er bewunderte ihr Gespür.


  Eine Stunde später kamen die eigentlichen technischen Anlagen an die


  Reihe. Zunächst der Zentralrechner: ein fast leerer Raum, ohne Bedienungsmannschaft, ZENTPOS genannt. Die Wände waren von oben bis unten mit Bedienungselementen gespickt. Von hier aus kontrollierte man den größten Teil der Festung. Hätte er an diesem Ort bleiben und sich verschanzen können, er hätte alles getan, was im Zug der Revolution getan werden mußte. Unmöglich, leider. Denn hätte er jetzt schon den Startschuß gegeben, wäre das für die Revolution der Todesstoß geworden. Wieso eigentlich? Die Versuchung war riesengroß. Agath Myer überwältigen, kinderleicht. Die positronischen Riegel kurzschließen, das Kommando übernehmen. Zehn Tage in diesem Raum, ohne Hilfe.


  Daß sich Stan Orrmy am Ende dagegen entschied, hatte nur einen Grund: Er überschaute die Planung nicht. Und wer das nicht konnte, hielt sich aus spontanen Entscheidungen tunlichst heraus.


  »Sehr interessant.«, murmelte er.


  »Bitte?«


  »ZENTPOS erscheint mir als Schwachpunkt. Wer die Zentrale erobert, beherrscht die ganze Festung.«


  »Keineswegs«, gab Agath Myer zurück. »Ich habe das Sicherheitssystem persönlich modifiziert. Von hier aus läßt sich buchstäblich jede Schaltung kontrollieren. Nur nicht die Sicherheitsschaltung für den Raum selbst. Wer in ZENTPOS sitzt, der kann von der Zentrale aus problemlos erledigt werden. Das kostet drei Knopfdrucke. Mehr nicht.«


  Orrmy war plötzlich froh. Seine Ahnung ließ ihn selbst staunen.


  Die Rothaarige führte ihn weiter, speziell durch solche Räume, die mit dem Hyperfunkverkehr des gesamten Raumsektors zu tun hatten. »Die eigentlichen Hyperfunkantennen sind gar nicht auf Berendiks untergebracht«, dozierte Agath Myer. »Von Antennen kann man nicht mehr sprechen. Eigentlich sind es komprimierte Hyperfelder, die als Resonanzkörper dienen. Wir lenken sie von speziellen Satelliten aus.«


  »Die ebenfalls von hier gesteuert werden?«


  »Exakt. Ich führe Sie gleich hin.«


  Der Rest des Rundgangs war in einer Stunde getan. In ihren Augen stand wieder dieser seltsame, mißtrauische Schimmer. Erwartungsvoll, regelrecht verschlagen. Eine intelligente Frau.


  Sie kehrten in die eigentliche Zentrale zurück. Inzwischen herrschte noch mehr Verkehr. Orrmy sah auf die Uhr: Schichtwechsel, erster Teil, später Nachmittag. Er hatte mehr als vier Stunden mit Agath Myer verbracht. Und plötzlich wurde im Gedrängel eine Gestalt vor seine Nase geschoben, die er längst vergessen hatte.


  Es war ein Riese von zwei Metern Größe, mit bestimmt hundert Kilogramm Gewicht - dazu schwarzes Haar, das im Nacken zu einem fettigen Zopf zusammengebunden war. Die Stiefel Größe 50 kannte Orrmy genauso wie die zertrümmerte Nase und das charakteristische, widerwärtige Narbengesicht.


  Vistavak! Was hatte ein verdammter Mörder hier zu suchen?


  Vistavak warf ihm ein verstecktes Grinsen zu. Beim nächstenmal hab’ ich dich, hieß das. Nimm dich in acht.


  Orrmy gab exakt denselben Gesichtsausdruck zurück; sehr sparsam, für andere kaum zu sehen. Auf irgendeinem Weg war Vistavak nach Berendiks gelangt. Orrmy weigerte sich, an einen Zufall zu glauben. Die blaue Kombination, die der Kerl trug, deutete auf eine Raumschiffsbesatzung hin. Vermutlich einer der 800-Meter-Raumer, es standen ja genug auf dem Landefeld. Vistavak hatte keine Rangabzeichen. Trotzdem die Uniform. Mit anderen Worten, er nahm eine gehobene Position ein, die Rangabzeichen überflüssig machte. Eine solche Position verschafft man sich nicht in drei Tagen. Auch nicht, wenn man Vistavak heißt und mehrere hundert Leichen auf dem Konto hat.


  Etwas klickte in Stans Schädel. Vistavak gehörte jetzt zur Toleranz, genau wie er selbst.


  Die Begegnung dauerte ganze zwei Sekunden.


  Orrmy wurde sich der Blicke von der Seite bewußt. Agath Myer! Sie hatte die Begegnung bewußt herbeigeführt. Weshalb? In seinem Schädel klickte es zum zweiten Mal, während Vistavak sich einfach vorbeidrängelte, ohne Orrmy eines weiteren Blickes zu würdigen.


  »Sie haben diesen Mann eben sonderbar angesehen«, sagte die Rothaarige hinterhältig.


  »Welchen?«


  »Sie wissen genau, welchen ich meine.«


  »Den Kerl mit dem Zopf?«


  »Ja. Kennen Sie ihn?«


  »Ich hasse es. Ihre Spielchen mitzumachen. Aber Sie sollen Ihre Ruhe haben. Sie haben von einem zweiten Agenten der Außenweltstaffel gesprochen. Der da war es. Sind Sie jetzt zufrieden?«


  Es war ein überaus gefährlicher Schuß ins Blaue. An ihrem Gesicht erkannte er jedoch, daß er ins Schwarze getroffen hatte.


  »Vorerst. In meiner Position weiß man, daß es bei der Staffel nur sehr wenige Agenten gibt. Ich wollte sehen, ob Sie sich wirklich kennen.«


  Volltreffer!


  »Sie sind sehr mißtrauisch.«


  »Dazu haben Sie mir selbst geraten, Stack Orbit.«


  »Ich werfe Ihnen nichts vor«, sagte er. »Allerdings verschwinde ich jetzt. Ich komme wieder. Wahrscheinlich schon morgen.«


  »Wohin gehen Sie?«


  »In die Stadt.«


  »Sie können ein Quartier in der Festung bekommen.«


  »Denken Sie, ich wüßte mir nicht selbst zu helfen?«


  »O doch«, entgegnete sie hastig, »davon bin ich überzeugt. Es sollte lediglich ein Angebot sein.«


  Auf ein Dankeschön verzichtete Orrmy. Er legte größten Wert darauf, sich ihren Respekt zu erhalten. Dabrifas Offizieren begegnete man am besten mit ekelhafter Arroganz. Militärs mußten stets spüren, daß sie für Untertanen des Diktators Abschaum darstellten, sonst bekamen sie Oberwasser. Er ließ sich einen Gleiter kommen und verließ die Festung, ohne behelligt zu werden. Eines der winzigen Geräte, die er bei sich führte, übernahm die Suche nach Abhörgeräten. Seine Kleidung und der Gleiter waren sauber.


  Orrmy hielt die Augen offen. Von Vistavak fand er keine Spur mehr.


  Orrmy kehrte gleichzeitig mit Lis-Jeannine und Jojo ins Hauptquartier zurück. Sie nahmen ihre Kontaktlinsen heraus, schoben sie in den Analyseschlitz einer versteckten Positronik und schauten gemeinsam die Aufzeichnungen an. Alle Daten zusammen ergaben ein lückenloses Bild. Welche Wege zu benutzen waren, um möglichst viele Revolutionäre in die Festung einzuschleusen, das hatten sie bald heraus. Blieb die klitzekleine Frage: Wie die Festung unter Kontrolle bringen? Stan Orrmy fühlte, daß der Schlüssel in ZENTPOS lag. Er lehnte es ab, sich mit anderen Möglichkeiten auseinanderzusetzen. Das übernahmen Jojo und Lis - ohne Erfolg, den ganzen Abend.


  Jojo gab als erster auf. »Ich hab’ die Nase voll«, meckerte er. »Wenn das so weitergeht, sind wir auf Berendiks chancenlos. Dann gibt’s ein Massaker.«


  »Wir schaffen es noch«, glaubte die Zierliche. »Man muß nur Geduld haben.«


  Jojo wischte mit einem Ärmel seine schwitzende Stirn trocken. Er gab keine Antwort. Statt dessen erhob er sich und ging ins Bett.


  Orrmy blieb eine Weile sitzen. Ratlos hatte er die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Durch das Fenster schaute er hinaus auf eine Stadt, die selbst im Dunkeln häßlich war, weil sie nur aus Ordnung und Zwang bestand. Ihre Lichter bildeten ein schreckliches Muster, weil es kalte Lichter waren; die Lichter einer Diktatur, die keine dunklen Straßenecken zuließ. Und trotzdem waren heute nacht die Leute des Untergrunds unterwegs; mit Sprayflaschen in der Jacke und Parolen im Kopf.


  »Jetzt sind wir zwei allein«, murmelte er. »Lis. Das waren wir noch nie, jedenfalls nicht länger als eine halbe Stunde.«


  »Nein, Stan.«


  Sie wich seinem Blick nicht aus. Ihr Lächeln brachte sein Herz zum Klopfen, und je länger er es sah, desto weniger konnte er dagegen tun.


  »Mir ist nach einem Sonnenuntergang«, sagte er. »Unter Palmen. Ganz allein mit dir. Diese beschissene Revolution lichtjahreweit weg.«


  »Das sind Träume, Stan.«


  »Sind Träume verboten, wenn man eine Revolution macht?«


  »Du solltest an das Volk denken.«


  »So einer bin ich nicht. Ich denke nur an dich.«


  Lis-Jeannine Canderveen lächelte wieder; es war der intensivste Gesichtsausdruck, den er je an einem Menschen gesehen hatte.


  »Sonnenuntergang.«, flüsterte sie. »Dann komm mit, Stan.«


  »Wie?« »Komm einfach.«


  Lis-Jeannine hinterließ Jojo eine Nachricht. Sie zogen dicke Kleidung an, nahmen einen Taxigleiter und ließen sich zu einer öffentlichen Transmitterstation fliegen.


  »Was hast du vor, Lis?«


  »Laß dich überraschen.«


  Die zierliche, schwarzhaarige Frau nahm seine Hand und zog ihn ins Gebäude. Es herrschte kaum Betrieb; um diese Zeit benutzte keiner die Transmitter, der es nicht unbedingt mußte. Lis-Jeannine steuerte zielsicher auf die einzige Transmitterzone zu, die völlig verlassen war.


  MURADD-STRAND stand da.


  Ein Automat buchte von ihren Kreditkarten astronomische Beträge ab, die jedoch einen Außenweltagenten nicht schrecken konnten, und aktivierte das grüne Feld zur Entstofflichung.


  »Komm schon, Stan!«


  Der Schmerz war gering. Das Gebäude, in dem sie herauskamen, unterschied sich kaum von dem, aus dem sie gestartet waren. Kein Menschen ließ sich blicken.


  Lis-Jeannine führte ihn hinaus. Orrmy schätzte, daß sie ein Zehntel des Planeten umrundet hatten. Sie traten in eine wunderschöne, glutrote Abenddämmerung hinaus, wie er sie selten gesehen hatte. Die Luft war schneidend kalt. Und dahinten, am Rand einer endlos weiten Abbruchkante, stand eine lange Reihe von palmenartigen Bäumen. Es war eine einsame Gegend, ohne Häuser und ohne Militärstützpunkte, mit vier oder fünf kiesbedeckten Wegen, die zur Abbruchkante hinunterführten. Einen davon nahmen sie.


  »Das hier ist ein Urlaubsgebiet«, sagte Lis-Jeannine. Der scharfe Wind wehte ihre Worte fort, so daß er genau hinhören mußte. »Die Leute kommen nur im Sommer. Ein paar Tage lang. Man kann dann baden, wenn man will.«


  Am Rand der Abbruchkante setzten sie sich nieder. Sein Blick fiel auf einen sauberen Streifen Sandstrand, hundert Meter tiefer, und die Treppen im Fels, die hinunterführten. Das Meer von Berendiks brandete mit endlosem Wellenschlag gegen hinausragende Felseninseln; mit jeder Welle nahm es Sand und ein paar Steine mit.


  »Willst du meine Lebensgeschichte hören, Lis?«


  »Klar.«


  »Glaubst du, daß du dich für Agentengeschichten begeistern kannst?«


  »Ganz sicher, Stan.« Und dann fügte sie hinzu: »Solange du drin vorkommst.«


  Orrmy erzählte eine Stunde, bis es fast dunkel war. Anschließend hörte er ihre Geschichte an - während einer der beiden Monde von Berendiks im Höllentempo über den Himmel zog. Und als der zweite Mond aufging, eine strahlend helle Scheibe, hatten sie im kalten Meereswind der Nacht den schnellsten Sex ihres Lebens. Bei zehn Grad minus. Ohne Decke, halb bekleidet. Trotzdem war es das romantischste, was Stan Orrmy im Leben je getan hatte. Hinterher lag er lange auf dem Rücken, starrte mit offenem Mund zu den Sternen hoch, war unfähig, sich zu rühren. Er hatte nie etwas erlebt, was dem hier gleichkam. Er war nie wirklich verliebt gewesen. Und wenn er einen dieser Sterne für sie hätte herunterholen können, er hätte es getan. Millionen kleine leichter. Eines davon fangen und in die Hände nehmen. Und dann festhalten, ein Leben lang.


  Die entscheidende Idee kam ihm, als er längst im Bett lag und fast eingeschlafen war. In diesem Fall hieß das Zauberwort >Fernsteuerung< -eine gute Portion Unverfrorenheit, dachte er, und die Sache wäre so gut wie gelaufen.


  Am nächsten Morgen besprach er seinen Plan als erstes mit Jojo und Lis-Jeannine. Jojo erklärte ihn zum Idioten der Woche; die Frau gebrauchte ein weniger freundliches Wort. Doch Orrmy hatte nicht die Absicht, sich schrecken zu lassen. Jojo besaß nicht den Durchblick, um zu begreifen, worauf es ankam. Lis jedoch. Hätte er ihre Bedenken nicht ernst genommen, er wäre wirklich ein Idiot gewesen. Aber vielleicht machte sie sich nur Sorgen. Und das war etwas, was ihm sogar schmeichelte.


  Gegen Mittag brach er auf. Er geriet an denselben Posten wie tags zuvor, wobei ihm die Ausweiskontrolle nicht erspart blieb. Diesmal ließ sich Orrmy ein etwas anderes Spielchen einfallen, schon aus alter Verbundenheit. Richtig bei der Sache waren sie allerdings beide nicht. Nach einem kurzen Erstickungsanfall - ohne Lebensgefahr - steckte der Posten auf. Und Orrmy verspürte nicht die rechte Lust, mit Knalltüten zu viel Zeit zu verplempern.


  Agath Myer erwartete ihn in der Zentrale. Es wimmelte vor Personal, doch ihr Haarschopf ließ sie aus der Menge sofort hervorstechen. Die Rothaarige lächelte sogar, als sie Orrmy sah - was ihr jedoch gründlich verging, sobald sie ihn gesprochen hatte.


  »Sie sind wirklich gekommen, Stack Orgit. Ich weiß nicht, wieso. Aber ich hätte es beinahe nicht geglaubt.«


  »Orbit!« korrigierte er. Sie kann’s nicht lassen. »Wenn ich etwas sage, halte ich mich auch daran. Es sei denn, ich überlege es mir anders.«


  »Ist aber heute nicht der Fall?«


  »Nein. Was ich Ihnen zu sagen habe, wird Sie nicht freuen, Agath. Sie wissen, daß ich ein Computerspezialist der Außenweltstaffel bin. Ich habe beschlossen, an Ihrem Computer eine kleine Veränderung vorzunehmen. Eine Spezialschaltung, sozusagen.«


  Ihre Miene gefror. »Damit bin ich nicht einverstanden«, widersprach sie mit eisiger Stimme. »Die Programme sind optimal ausgeklügelt. Unter meiner eigenen Leitung.«


  »Das mag ja sein.« Orrmy lächelte müde. »Ich will ehrlich mit Ihnen sein, Agath. Ich verdächtige Sie, zur Toleranz zu gehören.«


  Plötzlich wurde sie stocksteif. Hoppla! Zufallstreffer? Der Einschlag einer Granate hätte sie vor Schrecken nicht stärker lähmen können. Dann jedoch verwandelte sich Schrecken in Zorn, Wut in helle Empörung. Agath Myer


  holte tief Luft.


  »Stopp, Agath! Ich will nicht, daß jemand hören kann, was Sie sagen. Also zur Erläuterung: Mein Verdacht richtet sich nicht gegen Sie speziell. Ich verfüge jedoch über Anhaltspunkte, daß mindestens eines der Führungsmitglieder der Festung falsch spielt. Der Verdacht, daß ein Aufruhr bevorsteht, erhärtet sich jetzt. Ich werde versorgen. Und Sie hindern mich nicht daran, ist das klar?«


  »Aber.«


  Mit gefährlicher Ruhe sagte er: »Ich habe Ihnen schon mal mit Exekution gedroht. Sie haben das für einen Witz gehalten? Fehler, Agath. Keinen weiteren bitte, wenn Sie Ihren Kopf auf den Schultern behalten wollen.«


  Agath Myer preßte die Lippen heftig aufeinander, bis sie weiße Striche waren. »Okay, Orgit. Ich überprüfe Ihre Aussagen mit einem Funkspruch nach Nosmo. In Dabrifala wissen sie hoffentlich Bescheid. Dann sehen wir weiter.«


  »Sie machen sich lächerlich, und das ist sehr gefährlich. Sie haben nicht die geringste Möglichkeit, über einen Agenten der Außenweltstaffel Erkundigungen einzuholen. Hier auf Berendiks vertrete ich Dabrifa persönlich.«


  Er sah ihr an, wie sie verzweifelt nach einer Möglichkeit suchte, ihm Einhalt zu gebieten. Aber diese Möglichkeit existierte nicht. Eine gewisse Ironie: Dabrifas System zerbrach an den eigenen Prinzipien. Schließlich gab sie sich einen Ruck, verließ kurzerhand ihren Posten in der Zentrale und führte ihn. Stan Orrmy hätte den Weg selbstverständlich auch allein gefunden. Er wollte nur nicht, daß sie ihn für zu fähig hielt. Agath Myer sollte ihn ruhig etwas unterschätzen.


  Vor dem Zugang zu ZENTPOS blieb sie stehen. »Okay, Stack. Aber ich warne Sie.«


  »Sie sind ruhig«, fuhr er ihr über den Mund. »Sie wollen einfach Ihre Lage nicht begreifen. Sehen Sie lieber zu, daß Sie Ihre eigentlichen Aufgaben kontrollieren. Sorgen Sie dafür, daß die Festung sicher ist.«


  Brüsk drehte sich sich um.


  Orrmy schob seinen ID-Chip in die Pfortenpositronik. Erstmals betrat er den Raum allein. Ohne diesen Chip hätte er es nie geschafft. Das Ding war so echt, echter ging es nicht mehr, und mehr wert als ein magisches Sesam-öffne-dich. Hinter sich verriegelte Orrmy die Tür. Weder der technische Kommandant noch Agath Myer hätten ZENTPOS jetzt betreten können. Nicht einmal Dabrifa selbst oder seine Sektoren-Marschälle.


  Es handelte sich um einen ovalen Raum mit einer drei Meter hohen Decke. Der einzige bewegliche Einrichtungsgegenstand war ein Stuhl. Den zog Orrmy heran. Er verschaffte sich Zugang zur Ur-Programmierung des Rechners (natürlich mit dem Chip der Außenweltstaffel) und stellte fest, welche Befehle von wo aus gegeben werden konnten, wer welche Befugnisse besaß, welche Programme automatisch liefen und welche erst durch Befehl gestartet werden mußten.


  Eines wußte er ja schon: ZENTPOS steuerte die Festung, ganz Berendiks, die Hyper-Kommunikation im Umkreis vieler hundert Lichtjahre, dazu Tausende von Raumschiffen. Wenn er ZENTPOS kontrollierte, hatte er gewonnen. Allerdings konnte er ihn nicht kontrollieren, weil es in der Zentrale diese Todesschaltung gab. Agath Myer würde keine Sekunde zögern.


  Schlau ausgedacht. Bloß nicht schlau genug.


  Jojo und Lis-Jeannine Canderveen hatten vorgeschlagen, irgendwie die Todesschaltung außer Betrieb zu setzen. Darüber hatte er ebenfalls nachgedacht - und die Sache fallenlassen, weil sie ihm zu gefährlich erschien.


  Also die andere Lösung. Zunächst ließ Orrmy einen Bauplan der Festung zeigen. Was er sah, lernte er auswendig, den ganzen Plan, Stockwerk für Stockwerk. Drei Stunden brauchte er dafür. Anschließend legte er in der Urprogrammierung einen zusätzlichen Befehlspfad an; das, was er seine Fernsteuerung nannte.


  Sämtliche Funktionen des ZENTPOS-Rechners konnten nun von einer Außenstelle kontrolliert werden. Im obersten Stockwerk der Festung existierte eine Kantine für gehobene Dienstgrade. Da die gesamte Kommandantur dort zu speisen pflegte, gab es selbstverständlich ein gut ausgerüstetes Computer-Terminal.


  Als Kennwort legte er >Pleasance< fest.


  Stan Orrmy verließ ZENTPOS in bester Laune. Er meldete sich bei Agath Myer zurück, machte ihr ein Kompliment für die Frisur, was sie nicht wenig irritierte, und verließ anschließend die Festung so unbehelligt wieder, wie er gekommen war.


  Sein Blick fiel auf die gelandeten Schlachtschiffe, von denen jedes einzelne den Planeten binnen fünf Minuten hätte vernichten können. Etwas ist faul. Ich weiß es so sicher, wie’s nach einer Flasche Whisky Kater gibt. Er ertappte sich, wie er unwillkürlich nach einem riesenhaften Kerl mit schwarzem Pferdeschwanz Ausschau hielt.


  


  7.


  Seit langer Zeit wuchsen Neid und Mißtrauen der großen Sternenreiche gegen Terra an. Bis die Feindseligkeit des Imperiums Dabrifa, des Carsualschen Bundes und der Zentralgalaktischen Union in einem gewaltigen militärischen Schlag kulminierte. Perry Rhodan hatte diese Offensive jedoch längst vorausgesehen. Um nicht Menschen gegen Menschen kämpfen zu sehen, brachte er das gesamte Solsystem hinter einem Zeitschirm in Sicherheit. Fünf Minuten in der Zukunft verbargen sich die 25 Milliarden Einwohner des >Ghost<-Systems vor einem gewaltigen Ansturm, der so ins Leere ging.


  Der gemeinsame Feind war verschwunden. In der Folge brachen zwischen


  Dabrifa, den Kalfaktoren der ZGU und dem herrschenden Triumvirat des Carsualschen Bundes Streitigkeilen aus. Dabrifa annektierte wiederholt Sonnensysteme seiner sogenannten Freunde. Und als im Jahr 3434 die Auseinandersetzung ihrem Höhepunkt zustrebte, bestand die Koalition der Sternenreiche nur noch auf dem Papier.


  Dabrifa ignorierte alle innenpolitischen Schwierigkeiten, was sein eigentliches Ende einleitete. Er rüstete seine Flotte mit einem Gerät aus, welches das Zeitfeld des Solsystems zerstören sollte, und mobilisierte alle Kräfte zu einem letzten Schlag. Seine Heimatwelten entblößte er auf selbstmörderische Weise von militärischen Kräften.


  70 Stunden vor dem Tag X brach die Hölle los. Sie waren exakt im Plan. Dabrifas Leute hatten bemerkt, daß die Revolution unmittelbar bevorstand, und trafen nun, in Abwesenheit ihres >Kopfes< Vorbereitungen. Auf dem kleinen Raumhafen von Berendiks landeten in ununterbrochener Reihenfolge neue Schlachtschiffe, während andere starteten. Zeitweise befanden sich rund um die Festung mehr als zwanzig Einheiten, jede mit absolut tödlicher Feuerkraft; mehr als genug für die kleine Stadt und das Plateau. Fünfzig weitere Schiffe landeten in der Wildnis ringsum. Daß sie dabei viele Quadratkilometer Natur unwiederbringlich zerstörten, kümmerte niemanden.


  Die ganz große Machtdemonstration blieb allerdings aus. Und das lag daran, daß Dabrifa sich mit seiner Flotte von 35.000 Raumschiffen längst im Sektor Sol befand. Eine lächerliche Revolution, das war nichts, was ein Dabrifa fürchtete.


  Orrmy erhielt von Lis-Jeannine ein miniaturisiertes Funkgerät, das er unter seiner linken Achsel versteckte. Es diente für den Notfall. Die eigene Körperwärme lieferte die benötigte Energie.


  Die Welle der Verhaftungen begann zur selben Zeit. Die Stadt hallte von Strahlschüssen, Explosionen und Schmerzensschreien wider. Denn keiner, der zur Toleranz gehörte, gab sich kampflos geschlagen. Nach dem ersten Tag waren mehrere hundert Personen verhaftet. Am Ende des zweiten waren es mehr als tausend. Aber auch das stellte nur einen Tropfen auf den heißen Stein dar. Die Sicherheitskräfte des abwesenden Diktators hatten ihre Grenzen.


  Stan Orrmy betrachtete die nächtliche, aufgeregte Szenerie vom Dachgeschoß ihrer Wohnung aus. Lis-Jeannine und Jojo traten lautlos neben ihn. Erst am Schweißgeruch merkte er, daß jemand da war, und drehte sich zu dem fetten Kerl neben ihm um. Lis-Jeannine stand auf der anderen Seite.


  »Was schleicht ihr so herum?« fragte er.


  Jojo sagte: »Wir verschwinden jetzt. Wird höchste Zeit.«


  »Verschwinden?« Orrmy wölbte überrascht die Augenbrauen. »Wohin? Wieso? Es ist nicht sicher draußen!«


  »Natürlich nicht«, gab Lis-Jeannine unbewegt zurück. »Trotzdem, wir können hier nicht bleiben. Jojo und ich brauchen für morgen eine spezielle Unterkunft. Irgendwas, von wo aus wir unsere Truppen kommandieren. Wir haben ein Lagerhaus im Auge. Am besten kommen wir an, wenn wir nachts gehen. Bei Tageslicht wird es noch schwieriger.«


  Orrmy wußte nicht, was er gegen die Argumente sagen konnte.


  »Okay. - Bitte, Jojo, gehst du einen Augenblick vor die Tür?«


  »Klar, Stan.«


  Der fette Mann war schon verschwunden. Er wirkte unsensibel, aber die Fassade täuschte leicht. Man konnte sich auf ihn verlassen.


  »Hmm, also Lis.« Orrmy setzte sich aufs Fensterbrett, weil er sowieso nur stottern konnte.


  »Was denn?«


  »Naja. Ich sage sowas zum erstenmal. Ich hab’ Angst um dich. Bitte paß auf. Komm gesund wieder.«


  Die zierliche Frau mit dem schwarzen, rabenhaften Haarschopf und dem weichen, so freundlichen Gesicht nahm ihn in die Arme. »Du darfst dir keine Sorgen machen, Stan. Morgen gehst du in diese Festung. Und wenn du da anfängst, an mich zu denken, hast du schon verloren. Das will ich nicht, verstehst du?«


  Sie ließ ihn los und trat ans Fenster. Eine Explosion ließ den Boden zittern, eine sonnenhelle Glutbahn teilte den Himmel und tauchte eine Häuserwand in weißes Licht. Dann war wieder Stille, für ein paar Sekunden.


  »Sieh hinaus, Stan. Da draußen sterben gerade Menschen. In diesem Augenblick, während wir am Fenster stehen. Wir müssen gewinnen, verstehst du? Wir müssen! Alles war sonst vergeblich. Dein Herz ist nicht wirklich bei der Revolution. Ich weiß genau, daß du wegen mir dabei bist. Aber wenn wir es nicht schaffen, gibt es kein Morgen für uns.«


  »Ich liebe dich, Lis.«


  »Ja. Das weiß ich.«


  Sie küßte ihn und trat durch die Tür nach draußen. Orrmy konnte noch Jojos Gemurmel hören, allerdings kein verständliches Wort. Er blieb allein im Haus zurück. Immer wieder ertappte er sich, am Fenster stehend, wie er über die Dächer starrte, auf Explosionen und Schüsse, und hoffte, Lis-Jeannine Canderveen möge nicht dabeisein.


  Orrmy schlief nur wenige Stunden. Wenn er für ein paar Minuten einnickte, stand vor seinem inneren Auge ein prägnantes Narbengesicht. Es war Vistavak. Er hatte keine Ahnung, wieso der Riese mit der enormen Schuhgröße ihm nicht aus dem Sinn ging.


  Unverantwortlich. Ein Mörder bei der Toleranz.


  Aber war es nicht genauso unverantwortlich, einen Typen wie Stan Orrmy an die vorderste Front zu stellen? Einen, der außer der Gefangenschaft im Borneod kaum Referenzen vorzuweisen hatte? Das war eben das Dilemma. Wirklich fähige Persönlichkeiten fehlten dem Untergrund. Deshalb mußte man nehmen, was man kriegen konnte.


  Wenn sich Orrmy vorstellte, daß er ebensogut ein Doppelagent hätte sein können. Und an so einem Menschen hing vielleicht der Erfolg der ganzen


  Revolution.


  Stan Orrmy im Stuhl der Wahrheit. Mit herausgerupftem Draht. In einem Stuhl, der höchstens zum Sitzen taugt. Das Gesicht verschwimmt. Narben… Ja, Narben sind noch da. Aber es sind andere, tiefere Entstellungen, die sich in die Seele fressen und den Geist zerbrechen.


  Statt Orrmys Gesicht plötzlich ein anderes. Die Narben sind noch da! Ein Pferdeschwanz. Dichte Brauen von derselben schwarzen Farbe. Eine geballte Faust, dazu gebleckte Zähne, die Lis-Jeannines Kehle zerreißen werden.


  »Ich bin Vistavak«, sagt die Teufelsfigur. »Ich schwöre, daß ich einer von den Guten bin.«


  »Ja«, entgegnen die Männer, »wir wissen das, denn der Stuhl hat es uns gesagt.«


  Stan Orrmy erwachte in Schweiß gebadet. Der Traum stand ihm so lebhaft vor Auen, als hätte er ihn bei wachem Geist erlebt und nicht im Labyrinth eines Alptraums. Vorletzte Woche auf Holokrit, da hatte er gelogen, obwohl der Detektor eingeschaltet war. Und wenn er es konnte, dann konnte es auch einer wie Vistavak.


  Draußen wurde es gerade hell.


  Orrmy zog sich an, so schnell wie möglich. Sieben Stunden bis zur Revolution.


  Trügerische Ruhe war in die Straßen eingekehrt. Wenn er sich Hoffnungen machte, Lis-Jeannine oder Jojo wiederzufinden, so gab er das angesichts von Straßensperren und Kontrollen so rasch auf, wie es ihm eingefallen war. Und das Funkgerät einzusetzen, das schminkte er sich ab, bevor ihm der Gedanke noch besonders verführerisch erschien. Das Risiko, angepeilt oder abgehört zu werden, war viel zu groß. Statt dessen schlug er den Weg zum Bahnhof ein.


  Dreimal passierte er Kontrollen. Der Generals-Trick hielt ihm die Leute vom Hals. Auf den Mediawänden der Stadt produzierte Dabrifa sein väterlichstes, vertrauenerweckendstes Lächeln, doch keine der geduckten Gestalten, die vorbeihasteten, hatte einen Blick dafür. Orrmy erreichte das Ziel mit dem Taxigleiter. Gewiß erregte das Verdacht - ein General, im Taxi unterwegs? -, doch er hatte nicht die Absicht, sich mit Eskortenpolizisten die Laune zu vermiesen. Denn die war mies genug, am Ende eines Alptraums.


  Im Bahnhof herrschte Ruhe. Orrmy hatte selten so verängstigte Gesichter auf verspannten, grau uniformierten Körpern gesehen. In den kalten Hallen liefen sie verloren herum.


  Zum ersten Mal seit Tagen hatte er Glück. Der Zug in Richtung Norden war gerade eingefahren. Als silberner, unbeweglicher Bandwurm stand er da. Ohne einen einzigen Passagier - eine gespenstische Szenerie. Aber Orrmy konnte keine Rücksicht nehmen. Auffällig oder nicht, er begab sich zur Bahnhofspositronik, steckte seine Marke in den Identifikationsschlitz und veranlaßte, daß der Zug unverzüglich abfuhr. Mit einem einzigen Passagier an Bord.


  Der Zug ließ das Plateau in rasender Geschwindigkeit hinter sich. Eine Stunde lang donnerte das Geschoß durch die menschenleere Tundra. An den Haltestellen, die er ab und zu vorbeihuschen sah, standen keine Passagiere. Der dreiadrige Schienenstrang zog sich durch eine blütenweiße, schneebedeckte Schneise, von Bäumen mit blauen Zapfenblättern eingerahmt.


  Bis er genau die Stelle erkannte, von der aus sie gestartet waren: Orrmy schlug auf den Knopf der Notbremse. Er wartete, bis der Zug zum Stillstand gekommen war, und sprang hinaus in den Schnee. Die Haltestelle. Es war Neuschnee gefallen. Nach einer Weile wurde jeder Schritt beschwerlich. Den Weg zur Hütte hatte er sich zum Glück gemerkt, so daß er nach einer Viertelstunde das Ziel erreichte.


  Das Impulsschloß war eines der vertrackten Bauart. Er öffnete eine Klappe und drückte die Taste für >Schlüssel vergessen<. Als Codewort gab er SALOMO ein, so wie Lis-Jeannine vor zwei Wochen gesagt hatte.


  Die Tür sprang auf.


  Der nächste Schritt war schon kritischer. Irgendwie mußte er den Transmitter zum Laufen kriegen. Orrmy rief sich jedes noch so winzige Detail ins Gedächtnis. Wie hatte sich Lis-Jeannine bewegt? Welche Gegenstände berührt, welche gemieden?


  Orrmy stellte sich direkt neben den großen Schrank. Die Wand sah aus wie festes Holz; aber der Anschein trog. Er klopfte gegen eine Stelle in Schulterhöhe, die sich von allen anderen Bohlen in nichts unterschied, und rummelte so lange herum, bis tatsächlich die Klappe aufsprang.


  Darunter kamen eine Sensortastatur und ein Leuchtschrift-Display zum Vorschein. SIE HABEN ZWANZIG SEKUNDEN ZEIT FÜR DIE KORREKTE ZAHLENKOMBINATION. DANACH VERNICHTET EINE FUSIONSBOMBE DIE HÜTTE UND DIE LANDSCHAFT IN ZWEI KILOMETER UMKREIS.


  Eine Lampe begann zu blinken. Orrmy hatte das erwartet; und stand trotzdem wie gelähmt vor der Klappe. Bis die gewohnheitsmäßige Cleverness sich wieder Bahn brach und er die Zahlen eine nach der anderen aus seinem Schädel holte.


  Zuerst die 1, dann 4, 9, 5. Sechs weitere Ziffern. Fertig! Aus dem Boden in der Mitte der Baracke schoben sich zwei Transmittersäulen. Dazwischen entstand ein grüner Bogen aus Energie. Die Möglichkeit, sein Ziel einzustellen, hatte Stan Orrmy nicht. Er hätte auch nichts damit anfangen können, da ihm die Position von Holokrit nicht bekannt war. Ohne weiteres Nachdenken trat er durch den Bogen.


  Taumelnd ließ er den Empfangsbereich hinter sich. Hinzu kam die gestiegene Schwerkraft, die zu Anfang jeden Schritt erschwerte.


  Bevor Orrmy noch richtig sehen konnte, gellte Alarm durch den Hohlraum. Er sah sich von Kampfrobotern umzingelt, bevor er noch ein Wort der Erklärung herausbrachte. Ein bulliger Mann kam herangesprungen.


  »Endlich«, sagte Orrmy. »Ich würde gern erklären, wieso.«


  Der andere hörte nicht. Zwei Roboter zerrissen Orrmys Kleidung, bis er nackt war. Ein dritter tastete mit Meßgeräten seinen Körper ab. Nicht einmal das Funkgerät unter seiner linken Achsel blieb unentdeckt.


  »Sauber«, meldete die Maschine. »Keine Funkimpulse. Keine Peilsender mehr.«


  »Kleidung?« forderte der Mann.


  »Mehrere Fundstücke. Standard-Mikroausrüstung der Toleranz. Und ein ID-Chip der Außenweltstaffel.«


  Als der andere dieses Wort hörte, zuckte er heftig zusammen. Er sprach hastige Worte in sein Armbandfunkgerät.


  ROTALARM! gellte daraufhin eine Stimme durch die Anlage von Holokrit. KAMPFSTATIONEN WERDEN BEMANNT! SÄMTLICHE ABFANGJÄGER START VORBEREITEN! FEUERBEREITSCHAFT FÜR DIE ORBITALFORTS!


  »He! Moment mal. Mein Name ist Stan Orrmy. Orrmy! O-r-r-m-y! Okay, Junge! Ich bin nicht angemeldet, aber deswegen bin ich doch keiner von Dabrifas Leuten.«


  »Mund halten!«


  »Ich bin ein Freund von Lis-Jeannine Canderveen. Und von Scitt dem Zwerg. Ich bitte Sie, das nachzuprüfen, bevor Sie diesen idiotischen Aufstand inszenieren.«


  Der Mann hielt inne, starrte Orrmy mit finsterem Gesichtsausdruck an und fragte barsch: »Was weißt du von Scitt?«


  »Jede Menge. Ich war zusammen mit ihm im Borneod.«


  »Wie ist dein Name?«


  »Den habe ich Ihnen gerade eben lang und breit buchstabiert. Stan Orrmy! Jetzt begriffen?«


  »Jemand aus dem Borneod?«


  Orrmy verspürte das dringende Bedürfnis, den Dummkopf zu köpfen, ihn zu vierteilen oder in siedend heißem Öl zu frittieren - am besten alles, in beliebiger Folge.


  Der Mann redete von neuem in sein Armbandfunkgerät. Orrmy starrte immer noch in die aktivierten Abstrahlmündungen der Kampfroboter. Was kein angenehmes Gefühl war; aber danach fragte niemand, wenn gerade eine Revolution anlief.


  Orrmy trat nervös von einem Fuß auf den anderen. Sollen die Flachköpfe ihre Revolution allein machen. Aber nein: Lis-Jeannine. Die Festung muß fallen, sonst stirbt sie.


  Ungeduldig wanderte sein Blick durch den Innenraum von Holokrit. Eine breite Balustrade, dreihundert Meter über dem Boden. Die Balkongänge füllten den ganzen Hohlraum aus. Bei tausend Metern Höhe ergab das, überschlägig, minimal hundert Balustraden-Ebenen. Nur wenige Personen waren im Augenblick sichtbar. Die meisten hatten längst ihre Gefechtsstände erreicht; immer noch herrschte Alarm für Holokrit.


  Dreißig Meter höher preßten sieben Gestalten ihre Nasen an eine Plastikscheibe. Dort residierte das Gremium.


  Kurz dahinter, auf demselben Balkon, lehnte am Geländer eine hünenhafte Gestalt. Nicht schon weder er… Er verfolgt mich! Orrmy erkannte Vistavak zuerst am Pferdeschwanz, dann an seiner unnachahmlich geringschätzigen Haltung. Was hat der Kerl hier zu suchen?


  Jemand packte seine Schulter und rüttelte heftig.


  »He, Stan! Hast du ein Gespenst gesehen?«


  »Was? Wie?«


  Orrmy schaute herab. Da stand Scitt der Zwerg. Sein Freund aus dem Gefängnis winkte zunächst den Kampfrobotern, dann dem bulligen Mann.


  »Alles in Ordnung«, sagte er. »Es ist wirklich Orrmy. Das nächstemal wird er sich wohl anmelden, bevor er kommt.«


  Der Bulle blies den Alarm per Funk ab und gab Orrmy seine Ausrüstung wieder. Das meiste war nicht mehr brauchbar, weil die Roboter nicht gerade sanft mit dem hochempfindlichen Zeug umgesprungen waren. Zumindest aber das Funkgerät, das sich Orrmy wieder unter die linke Achsel klebte, und der ID-Chip.


  »Hmm.« Scitt mußte lachen, als er Orrmy ansah. »Mir scheint, du könntest was anzuziehen brauchen. - Komm! Wieso bist du hier? Du weißt genau, daß wir gerade noch.«, er schaute auf die Uhr, »fünfeinhalb Stunden haben.«


  »Ich bin wegen Vistavak da.«


  »Wer?«


  »Vistavak! Der Mörder aus dem Borneod! Den mußt du noch kennen, Scitt!« Orrmy wollte nach oben auf die Balustrade deuten, doch der Riese war längst verschwunden. Egal: auf Holokrit konnte er nirgendwo hin.


  »Ja, ja. Was ist mit ihm?«


  »Irgendein Schwachkopf hat ihn in die Organisation aufgenommen. Nicht nur das. Vistavak ist auf Berendiks aufgetaucht. Derselbe Planet, auf dem ich ebenfalls eingesetzt bin. Und wie ich die Sache sehe, hat Vistavak irgendeinen mächtig bedeutenden Posten gekriegt.«


  Im Vorbeigehen riß der Zwerg eine Schranktür auf, warf Orrmy aus dem Haufen Kleiderknäuel dahinter eine neutrale Kombination zu und wartete, bis dieser wieder bekleidet war.


  »Okay, Stan! Jetzt mal Klartext: Wenn Vistavak in die Toleranz aufgenommen wurde, ist das nicht deine Sache. Er hat den üblichen Test mit Bravour bestanden. Egal, was für ein Vorleben der Bursche hatte. Eine Revolution ist keine leichte Sache. Man muß jede Hilfe nehmen, die man kriegen kann. Es gibt keinen Grund, an seiner Loyalität zu zweifeln.«


  »Doch. Den gibt es. Du weißt vielleicht, Scitt, daß ich denselben Test wie Vistavak und all die anderen gemacht habe.«


  »Ja, weiß ich.«


  Der Zwerg stemmte die Fäuste in die Hüften und schaute mit sichtbarer Ungeduld auf. Orrmy begriff, daß er nicht mehr viel Verständnis zu erwarten hatte.


  »Jetzt kommt etwas, was du noch nicht weißt. Ich habe das Testergebnis nämlich gefälscht.«


  Der dumme Gesichtsausdruck war die Pointe wert. »Du hast. was?«


  Orrmy grinste. »War gar nicht so schwer. Einfach das richtige Kabel lockern, das reicht ja schon bei eurer Notausrüstung.«


  »Du hast also beim Test geschwindelt, Stan?«


  »Das habe ich nicht gesagt. Ich schwöre dir, daß ich loyal bei der Sache bin.«


  »Wegen Lis-Jeannine«, beschuldigte ihn der Zwerg.


  »Ist doch egal, oder? Jedenfalls könnt ihr euch auf mich verlassen. Bei Vistavak wäre ich mir nicht so sicher.«


  »Du meinst, er hat den Test ebenso manipuliert?«


  »Das könnte sein. - Ach was, ich verwette meinen Hintern darauf! Ich weiß nur noch nicht, was der Kerl vorhat. Vor zehn Minuten habe ich ihn noch in Holokrit herumlaufen sehen.«


  »Hier?« Scitt zuckte zusammen. »Das ist wirklich seltsam, so kurz vorher. Komm mit, Stan. Wir prüfen ein paar Dinge nach.«


  Der Zwerg lief ans nächstbeste Computerterminal, identifizierte sich und holte einen ganzen Wust Daten auf den Bildschirm.


  »So.«, murmelte er. »Du mußt wissen, Stan, daß ich ins Gremium aufgerückt bin. Quasi als achtes Mitglied. Das heißt, ich verfüge über unbeschränkten Datenzugriff und über jede Befehlsgewalt, die ich benötige. - Aha! Vistavak! - Eingesetzt auf Berendiks, genau wie du und Lis-Jeannine. Kontakt zwischen euch: Null. Vistavaks Deckidentität kommt vom Geheimdienst. Eine Abteilung, die zum Untergrund übergelaufen ist. Er läuft als Kommunikationsoffizier. Mit Zugang zu allen Schlachtschiffen des Sektors. Von dort soll er für Dabrifas Geheimdienst die eigenen Leute ausspionieren. In Wirklichkeit arbeitet er als Doppelagent. Für die Toleranz.«


  »Ist ja entzückend«, meinte Orrmy. »Das heißt, er kann überall herumlaufen, wie er lustig ist?«


  »Genau das.«


  Scitt beorderte einen Spezialroboter zu den Lügendetektoren. Er selbst folgte mit Orrmy. Um dieselbe Räumlichkeit, in der er, Orrmy, seinen Test bestanden hatte, handelte es sich zwar nicht. Dafür war der Stuhl exakt derselbe, mit identischer Wackelkonstruktion. Scitt wies den Spezialroboter an, per Funk sämtliche Merkmale der Person Vistavak abzurufen. Dazu zählten Fingerabdrücke, Hirnwellenmuster und dergleichen. Die Maschine war eine veraltete Ausführung, ein vierzig Zentimeter hoher, schwebender Kegel, mit allen Instrumenten der Spurensuche ausgestattet. Egal. Das reicht völlig aus. Keine zwei Minuten hatte der Robot mit Spurensuche verbracht, als er bereits Vistavaks Fingerabdrücke an verschiedenen Funkten des Stuhls meldete. Da Sitzfläche sowie Armlehnen längst gereinigt worden waren, blieb nur die Rückseite übrig. An drei verschiedenen Kabeln hafteten Fingerspuren.


  Scitt ging in die Knie und betrachtete das Kabelchaos. »Okay. Stan, du hast recht. Vistavak hat uns reingelegt.« Er kam mit bleichem Gesicht hinter dem Sessel vor. »Gehen wir davon aus, daß sich Vistavak nicht loyal zur Revolution verhalten wird. Nehmen wir weiterhin an, daß er die Chance sucht, uns soviel Schaden wie möglich zuzufügen.«


  »Und das kannst du!« warf Orrmy grimmig ein.


  ». dann ist eins klar: Er kann nicht mehr lange warten. Wir haben zweieinhalb Stunden bis zum Start. Wenn er etwas bewirken will, muß er sehr schnell handeln.«


  Orrmy schluckte. »Äh. Scitt? Habe ich erwähnt, daß ich Vistavak gesehen habe? Hier auf Holokrit?«


  »Ja. Hast du. Mir kommt ein schrecklicher Verdacht.« Der kleine Mann hob sein Armbandfunkgerät. »Hier spricht das Gremium. Nummer acht, Name Scitt. Ich verfüge Alarm für Holokrit. Absoluten Verschlußzustand herbeiführen. Transmitter und Funkkanäle sperren. Ende.«


  Der Zwerg drehte auf dem Absatz um. Er rannte zum Korridor hinaus, in Richtung Balustrade, mit allem Tempo, das seine kurzen Beine hergaben. Er war nicht so schnell wie Stan Orrmy, hätte aber neunzig Prozent aller anderen Leute locker abgehängt. Kurz vor dem Hohlraum bogen sie ab, sprangen in einen Antigravschacht, Orrmy immer hinter Scitt her. Dreißig Meter höher hinaus - und von neuem die Hetzjagd. Wer den beiden in die Quere kam, sprang beiseite oder wurde weggestoßen.


  »Scitt!« keuchte er. »Wo willst du eigentlich hin!«


  »Nach oben!« brüllte der Zwerg zurück.


  Durch offenstehende Türen - trotz Verschlußzustand - erreichten sie eine schwer gesicherte Sektion. Auch hier von Verschluß keine Rede, stellte Orrmy fest, und das war es, was ihn warnte. Das Rennen endete in einem Raum von vierzig Quadratmetern Größe, von dem aus man gut in den Hohlraum blicken konnte. Hinter dieser Plastikscheibe, so erinnerte er sich, hatte er die Mitglieder des Gremiums gesehen. Vier Frauen und drei Männer. Es waren dieselben wie die, die jetzt reglos am Boden lagen.


  Paralyseschüsse. Vorübergehende Lähmung. Ein Thermostrahler hätte alles zerstört, wäre aber draußen bemerkt worden.


  Scitt und Orrmy untersuchten die Menschen. Das Ergebnis bestätigte den Augenschein: Keiner tot, niemand verletzt. Dann erst wandten sie sich zur Positronik, die komplett die rückwärtige Wand bedeckte. Der Ausgabeschirm war noch aktiviert. Wer das getan hat, kann nicht lange weg sein. Gestochen scharf standen drei lange Ziffernreihen dort, außerdem ein Dutzend unleserliche Worte.


  »Was für Daten sind das, Scitt?«


  Der Zwerg drehte sich kreidebleich um. »Die Positionsdaten von Holokrit«, murmelte er. »Jemand hat sie kopiert und mitgenommen. Außerdem die Daten von zwei weiteren Stützpunktwelten. Und die Namen aller Wissenschaftler, die auf Nosmo den Toleranz-Rat bilden.«


  »Vistavak!«


  »Vermutlich.«


  Die folgenden Sekunden zeigten Scitts Ausbildung. Er entwickelte hektische Aktivität. Bis feststand, daß kurz vor Anfang des Verschlußzustands eine einzelne Person Holokrit per Transmitter verlassen hatte: nämlich Vistavak,


  wer sonst.


  »Was will er mit den Daten?« fragte Orrmy.


  »Du weißt es wirklich nicht?« Scitt lachte bitter. Da hockte er im Sessel, einen Moment lang den übergroßen Kopf in beide Hände gestützt. »Wenn er es schafft, die Positionsdaten an Dabrifas Leute weiterzugeben, haben wir innerhalb von sechs Stunden ein Geschwader Schlachtschiffe hier. Das Ende von Holokrit, selbst wenn wir uns wehren. Die beiden anderen Welten sind ebenfalls verloren. Und die Wissenschaftler von Nosmo. die brillantesten Köpfe unseres Volkes. Die Revolution geht baden. Uns wird bildlich der Kopf abgeschlagen.«


  Stan Orrmy sprang auf. »Noch hat er es nicht geschafft? Wohin hat ihn der Transmitter abgestrahlt?«


  »Nach Berendiks.« In Scitt erwachte augenblicklich wieder der Kämpfer. »Paß auf, Stan Orrmy! Ich übernehme hier das Kommando, und versuche zu tun, was geht. Du holst diesen Vistavak. Bevor er etwas anstellen kann! Für seinen Schädel in einem Kochtopf wäre ich dankbar, okay? Dann los, an die Arbeit!«


  »Nicht so hastig. Setz dich nochmal an den Computer, Scitt. Ich will wissen, wo genau Vistavak auf Berendiks gelandet ist. Und welche Möglichkeiten er hat, von da aus wegzukommen.«


  Der Zwerg nahm die Positronik noch einmal in Betrieb.


  »Okay, Stan. Der Startschuß zur Revolution fällt um 13 Uhr, Berendiks Ortszeit. Jetzt ist es, umgerechnet, 11 Uhr. Vistavak hat mit hoher Wahrscheinlichkeit einen abgelegenen Stützpunkt im Osten der Stadt erreicht. Wenn er schnell war, hat er von da aus bereits einen Zug erwischt, der in der Nähe vorbeifährt. Exakt um 11 Uhr 45 erreicht dieser Zug die Stadt.«


  Orrmy rechnete kurz. »Das reicht. Wenn ich mich an dieselbe Stelle wie Vistavak strahlen lasse, bin ich natürlich chancenlos. Dann müßte ich auf den nächsten Zug warten und hinke immer hinterher. Nein. Das läuft ganz anders.«


  Orrmy kam in der Jagdhütte heraus. Der Planet empfing ihn mit beißender Kälte und reduzierter Schwerkraft. Zunächst machte sich Orrmy Gedanken, weshalb Vistavak ausgerechnet nach Berendiks gegangen war. Weil er genau dort die besten Voraussetzungen findet. Er ist Verbindungsoffizier! In der Festung hat er Zugang zum stärksten Hypersender. Denn einen Hypersender braucht er. Wenn er den Dienstweg einhält, ist alles längst zu spät. Für Orrmy stand fest, daß es genauso und nicht anders sein mußte.


  Orrmy riß sich die Kombination vom Leib und zog statt dessen dickes Winterzeug an. Dazu kamen ein Thermostrahler und die übliche Mikroausrüstung, ohne die ein Mann wie Orrmy ungern auf die Straße ging.


  Im Laufschritt hastete er durch den Schnee. Allmählich machte sich doch bemerkbar, daß er nicht in bester körperlicher Verfassung war. Die Monate im Borneod hatten Kondition gekostet. Als er den Schienenstrang erreichte, tönte von fern ein feines Singen. Durch das dreiadrige Gleis liefen Vibrationen. Zur Haltestelle, so schätzte er, blieb ein halber Kilometer. Er hatte keine Chance, den Weg rechtzeitig zurückzulegen. Also blieb er stehen, wo er war, direkt auf den Gleisen, und wartete ruhig das Eintreffen des silbernen Bandwurms ab. Schon näherte sich der Zug, mit der geschoßartigen Lokomotive voran. Instinktiv stemmte er beide Beine fest in den Boden. Orrmy wich keinen Zentimeter beiseite. Der Zug stieß ein schrilles Warnsignal aus, das ihm durch Mark und Bein ging. Zehntausend Tonnen Stahl und Glas. Donnern über mich hinweg, bis von Stan Orrmy keine Spur mehr bleibt.


  Orrmy schloß die Augen. Aber er blieb stehen, bis zum letzten Augenblick.


  Das singende Geräusch schwoll zu einem fürchterlichen Kreischen an. Die Vibration der Gleise schüttelte seinen Körper durch. Und als er die Augen öffnete, kam die silberne Zugmaschine einen halben Meter von ihm entfernt zum Stillstand.


  Orrmy schluckte Blut hinunter. Er hatte sich in die Zunge gebissen. Weil er allerdings für Wehwehchen keine Zeit hatte (und keine Frau da war, die ihn hätte bemitleiden können) ignorierte er den Schmerz. Statt dessen trat er zur Seite, gab mit dem Thermostrahler einen Schuß auf die verriegelte Tür ab und freute sich, als die Klappe aufsprang. Für menschliche Besatzung waren diese Zugmaschinen nicht gemacht. Eine andere Zugangsmöglichkeit existierte nicht, wenn man keinen Codegeber hatte. Der Zug wurde positronisch gesteuert; nur ein Notsitz mit sechs oder sieben Reglern, dazu das Schaltpult des Autopiloten.


  Orrmy setzte die Positronik mit einem Strahlschuß außer Betrieb. Anschließend zog er den Geschwindigkeitsregler bis zum Anschlag hoch. Der Bandwurm setzte sich mit Donnergrollen in Betrieb. Vom Andruck fühlte sich Orrmy in den Sitz gepreßt - und die rasend schnelle Fahrt, die darauf folgte, sah aus, als führe sie auf direktem Weg ins Jenseits.


  Es war 11 Uhr 18.


  Vielleicht konnte er Vistavak am Bahnhof erwischen.


  Um 11 Uhr 35 hatte sein Zug mehr als die Hälfte geschafft, um 11 Uhr 45 fehlten gerade mal zehn Kilometer. Vistavak! Der Mistkerl ist jetzt in der Stadt. Um 11 Uhr 49 tauchten hinter einer letzten, weit geschwungenen Biegung das Plateau und die Stadt auf. Weder mit einem flugfähigen Schutzanzug noch mit einer anderen Transmitterstrecke hätte er den Weg schneller bewältigt.


  Orrmy schaltete auf höchste Bremsbeschleunigung. Eine unsichtbare Faust preßte ihn nach vom, gegen die Scheibe. Im Höllentempo brausten die Gebäude der Stadt vorbei. Da vom der Bahnhof. - und eine feste Mauer, die rasend schnell näherkam! Orrmy sah sich schon zu Hundefutter verarbeitet, unbekannter Leichnam in den Trümmern eines Verkehrszugs.


  Aber zusätzlich zum bordeigenen Triebwerk bremste ein energetisches Prallfeld die Fahrt. Der Bahnhof wußte sich zu schützen, der Zug kam zum


  Stillstand. Er sprang hinaus, auf den Bahnsteig - und wurde von grau uniformierten Sicherheitskräften mit grimmigen Gesichtern in Empfang genommen.


  »Stack Orbit«, erklärte er. »General Stack Orbit. Hier ist meine Marke.«


  Einer der Männer prüfte den Chip mit seinem Lesegerät; er stand unwillkürlich stramm.


  »In der Stadt herrscht Aufruhr, General! Ich muß Sie warnen, bevor.«


  »Mund halten!« versetzte Orrmy. »Vor ein paar Minuten ist ein anderer Zug hier eingetroffen. Stimmt das?«


  »Ja«, bestätigten die Posten verblüfft.


  »Und jemand ist ausgestiegen? So ein großer Kerl mit schwarzen Haaren? Pferdeschwanz?«


  »Ja, genau! Vor fünf Minuten war das!«


  Orrmy sprintete in Richtung Ausgang. Die Uniformierten dachten nicht daran, ihm zu folgen; niemals ohne Befehl. Vor dem Bahnhofsgebäude ließ sich kein Mensch blicken. Nur ein Taxigleiter verschwand gerade, und Orrmy war sicher, daß er auf dem Vordersitz einen schwarzhaarigen Mann gesehen hatte.


  Einen mit Narbengesicht. So wie ich.


  Er winkte ein zweites Taxi heran. Das Gefährt erhob sich vom Standstreifen abseits des Bahnhofs, kam gemächlich herangeschwebt, öffnete automatisch die rechte Tür. WOMIT KANN ICH DIENEN? BITTE NENNEN SIE DAS ZIEL DER FAHRT.


  Orrmy dachte nicht daran. In solchen Fällen, wenn es um Staatseigentum oder um Soldaten ging, war er stets ein Freund roher Gewalt gewesen. Genau wie im Zug setzte er den Autopiloten außer Betrieb - mit einem Schuß aus der Thermowaffe. Per Notsteuerung setzte er den Gleiter wieder in Betrieb. In der Stadt herrschte Aufruhr, das konnte man von oben sehen. Es waren die Vorboten eines weit schlimmeren Kampfes, der - Orrmy sah auf die Uhr - in exakt 65 Minuten beginnen würde.


  Und den Lis-Jeannine Canderveen hoffentlich überleben würde. Denn sonst wäre sein Einsatz vergebens.


  Orrmy versuchte alles, Vistavaks Maschine noch zu erreichen, langte aber erst kurz dahinter an der Festung an. Noch konnte er den anderen durch die Schotten verschwinden sehen.


  Aber da waren schon die Postensteher. Und sein spezieller Freund stand am Tor. Orrmy schnellte sich förmlich aus dem Gleiter.


  »He! Sie da!« schrie er. »Ich hab’s ausnahmsweise eilig! Also aus dem Weg!«


  Der kleine Mann schien in seiner großen Uniform zu wachsen, bis er fast platzte vor Wichtigkeit. »Darf ich bitte Ihren Ausweis sehen?«


  In diesem Augenblick hätte Orrmy den Kerl bedenkenlos aus dem Weg geputzt. Nur hätten das die Kampfroboter, die am Wärterhäuschen standen, kaum gebilligt. Zähneknirschend händigte er ihm den Chip aus. Der Mickerling in Uniform schaffte es, die Prozedur inklusive Lesegerät drei


  Minuten in die Länge zu ziehen. Orrmy wünschte ihm chronischen Schluckauf an den Hals.


  Als er endlich in der Festung war, brauchte er weitere zwei Minuten, bis er den richtigen Weg zur Hyperfunkstation ausfindig gemacht hatte. Endlose Antigravschächte. Leute im Kampfanzug, die vorbeihasteten. Nervös vibrierende Stimmung, in jedem der Gesichter.


  Und da hinten der Hypersender!


  Orrmy stürzte auf das offene Schott zu, ohne sich um neugierige Mienen zu kümmern, ohne auf Verdachtsmomente irgendwelche Rücksicht zu nehmen. Hopp oder Topp. Die Funkzentrale war von mehr als einem Dutzend Personen bemannt. Sie alle drehten ihm die Rücken zu, hielten erst inne, als sie ihn im Laufschritt hereinstürmen hörten.


  Nur eine der Gestalten drehte sich nicht um; ein schwarzhaariger Hüne ließ seine Finger in rasendem Tempo über eine Tastatur fliegen.


  »Vistavak!«


  Jetzt erst erstarrte die Gestalt; für eine Sekunde, bis ihre Finger wieder über die Tasten huschten. Orrmy zog den Strahler aus der Tasche. Unmöglich, auf die Entfernung danebenzuschießen.


  »Laß es bleiben, Vistavak! Ich blase dich jederzeit über den Haufen!«


  Der Kerl drehte sich langsam um. Auf dem Bildschirm standen die Namen der Wissenschaftler von Nosmo, außerdem vollständig zwei von drei langen Ziffernkolonnen. Schätzungsweise fehlten ein Dutzend Zahlen für den letzten Koordinatensatz, dann wäre der Spruch komplett.


  »Orrmy.«, sagte der andere leise. »Mit dir hätte ich gar nicht mehr gerechnet.«


  »So kann man sich täuschen. - Und nun stehst du langsam auf. Ohne verdächtige Bewegung, wenn ich bitten darf.«


  Mist. Jetzt hab’ ich ihn. Was soll ich mit ihm machen?


  Stan Orrmy stand mit angeschlagenem Strahler da, wie ein Rachegott. Von seiner Unsicherheit ließ er nichts heraus. Sollte er aus seiner linken Achselhöhle den Minisender hervorholen? Lis-Jeannine um Rat fragen? Nie und nimmer. Extreme Abhörgefahr. Die Besatzung der Funkzentrale ging hinter Sesseln und Pulten in Deckung; er hatte nichts dagegen, solange kein Alarm ausgelöst wurde.


  Vistavak hob die Hände. Sein Narbengesicht zeigte nicht die Spur von Aufregung, und gerade das war es, was ihn so gefährlich machte. Ich habe keine Waffe, Orrmy. Dieser Mann gab sich nicht geschlagen. An den dichten, schwarzen Augenbrauen zuckte etwas; der Blick richtete sich auf einen Punkt hinter ihm, den Orrmy nicht erkennen konnte. Aber er war nicht so blöd, auf den Trick hereinzufallen.


  NACHRICHT VERVOLLSTÄNDIGEN, blinkte auf dem Monitor eine Leuchtschrift. SENDEBEREIT: NOSMO EMPFANGSBEREIT. Vistavak fing unmerklich zu grinsen an.


  Und im selben Augenblick ertönte hinter ihm eine weibliche, harte Stimme: »Stack Orgit! Was hat das zu bedeuten?«


  Es war Agath Myer, der typische Versprecher verriet sie.


  Wenn Orrmy tatsächlich gezögert hatte, so nur für den Bruchteil einer Sekunde; doch die Zeit reichte Vistavak. Der Riese katapultierte sich förmlich aus dem Stuhl. Quer durch den Raum flog er in Deckung. Orrmy löste einen Schuß aus. Die gleißend helle Thermobahn schlug in die Decke, fegte von dort einen Regen glühender Metalltropfen durch den Raum.


  Jemand schrie. »Orgit! Schluß damit!«


  Orrmy schoß erneut, und wieder schaffte es Vistavak, einen Sessel zwischen sich und die Thermobahn zu bringen. Ein heftiger Stoß traf ihn von hinten. Agath Myer trat halb seinen Rücken auseinander. Als er stürzte, hatte er keine Ahnung, ob die Wirbelsäule heil war oder nicht.


  Der Thermostrahler fiel ihm aus der Hand. Waffenlos. Ausgerechnet. Einen Moment lang kämpfte er mit einem schwarzen Vorhang, der sich über seinen Geist senken wollte. Bis er den Schleier entzweiriß und ins Leben zurückkehrte; Agath Myer war plötzlich über ihm und drückte ihm die Luft ab.


  Aus den Augenwinkeln sah er Vistavak. Das Gesicht eines schwarzen, bedrohlichen Riesen. Sich auftürmend wie ein Gebirge. Mit Händen, die mich zerquetschen werden.


  Aber die Hände, so konnte er beobachten, griffen nicht nach seinem Hals (das war ja die Rothaarige), sondern nach dem Thermostrahler.


  Orrmy befreite sich mit einem letzten, gewaltigen Kraftakt. Agath Myer flog hoch, die Hände noch verkrallt, und erkannte nicht, was geschah.


  Ein sonnenhelles Licht hüllte ihn für Ewigkeiten ein. Sterben. So ist das also. Damit habe ich gespielt, tausendmal auf meinen Eskapaden. Schrecklicher Schmerz. Brennen über jedem Quadratzentimeter Haut.


  Nein. Er konnte hören und denken, wenn auch langsam. Orrmy brauchte einen Augenblick, um zu begreifen, daß er nicht tot war, sondern nur verbrannt, geblendet, atemlos. Der Druck, der auf ihm lastete, stammte von Agath Myer. Die Rothaarige hatte den Schuß mit ihrem Körper abgefangen. Statt seiner lag jetzt sie da, und er hätte nicht gedacht, daß ihre Leiche dermaßen wiegen konnte.


  Stan Orrmy verrenkte den Kopf. Ruhig. Du brichst dir das Genick.


  Da saß Vistavak, wieder an der Eingabetastatur des Hyperkoms, und kümmerte sich weder um die Leute, die hinter ihren Deckungen vorkrochen, noch um seinen vermeintlich abgeschossenen Feind.


  Orrmy versuchte verzweifelt, Agath Myers Körper lautlos vom Brustkasten zu wälzen. An der glühend heißen Beckengegend krallte er sich fest - und bekam einen kleinen, festen Gegenstand zu fassen.


  Ein Strahler. Eine Dienstwaffe von der kleinen, kompakten Art, wie sie Führungsoffiziere zu tragen pflegten.


  Orrmy packte die Waffe, wälzte sich unter lautem Stöhnen herum, zielte mit zitternder Hand. Vistavak saß plötzlich stocksteif. Er kann mich hören, der Hundesohn. Die letzte Ziffer. Die Ausgabetaste. Und Holokrit ist gewesen.


  Orrmy schaffte es nicht, die Waffe ruhig zu halten. Eine Sekunde. Lächerlich. Jetzt.


  Alles, was er noch vor sich sah, war der gottverdammte Bildschirm. Orrmy drückte ab. Eine grüne, blasse Desintegratorbahn löste sich. Die Hälfte des Schirms fehlte plötzlich, und dahinter ein guter Teil der Hyperfunkgeräte.


  Klick.


  Funkenschlag.


  Eine Explosion zerriß den Rest des Monitors, das Funkgerät.


  Stan Orrmy sah, daß Vistavaks Körper plötzlich ohne Schädel dasaß. Fehlt bloß der Kochtopf. Dann könnte Scitt zufrieden sein.


  Und während ein schriller Alarmton durch die Festung gellte, verlor er sekundenlang die Besinnung.


  


  8.


  Stan Orrmy brauchte eine Ewigkeit, um zu begreifen, daß Vistavak wirklich tot war. Der kopflose Leib war vom Stuhl gerutscht und lag am Boden. Jemand kniete bei ihm, ein anderer bei der Leiche von Agath Myer. Drei kräftige Männer hielten Orrmy fest am Boden. Agath Myers Waffe lag zwar nur zehn Zentimeter von seiner rechten Hand entfernt, war aber trotzdem unerreichbar.


  »He.«, machte er. »Was soll das?«


  »Mund halten!« versetzte einer der Männer heftig.


  Orrmy begriff, daß er so gut wie erledigt war. Es sei denn, er schaffte es, sich so schnell wie der Blitz zu verflüchtigen. Ruckartig zog er beide Beine an. Die Knie knallten dem ersten Mann direkt unters Kinn. Bewußtlos sackte der zusammen.


  »Sie verdammter.«


  Derjenige, der den Satz begonnen hatte, blieb für die restlichen Worte nicht lange genug bei Bewußtsein. Orrmy riß mit voller Gewalt den rechten Arm los. Seine Faust traf die Schläfe des Mannes. Blieb der dritte und letzte -eine Sache von zwei Sekunden, wenn man im Nahkampf ausgebildet war.


  Bevor jemand auf die Idee kam, ihn aufzuhalten, war Orrmy schon aufgesprungen und an der Tür. Fest umklammert hielt er Agath Myers kleine Waffe. Er ließ die Hyperfunkzentrale hinter sich. Von dort rannte er in irgendeine Richtung. Der Alarm gellte weiter; und niemand dachte daran, die Sirene auszuschalten.


  Orrmy entschied, die Sache positiv zu sehen: Jetzt konnte er endlich zeigen, was in ihm steckte. Er mußte sogar, wenn er nicht demnächst in irgendeiner Konverterkammer enden wollte. Nun zahlte sich aus, daß er den Bauplan der Festung in Grundzügen auswendig kannte. Dies war der dritte Stock. Der nächste Antigravschacht war hundert Meter entfernt. Verbotene Zone; daß er den nicht nehmen durfte, wußte er. Kampfroboter waren unterwegs, wie immer bei Alarm, und in spätestens zwei Minuten würden die


  Korridore vor Sicherheitskräften wimmeln.


  Orrmy drang in den nächsten Nebenkorridor ein. Je mehr er seine Kräfte zurückgewann, desto mehr fing die Sache an, ihm Spaß zu machen. Er war kein Killer. Die Sache mit Vistavak war nicht spaßig gewesen, höchstens verdient. Eine Verfolgungsjagd allerdings, besonders eine von der so gut wie aussichtslosen Sorte, brachte sein Gehirn erst richtig auf Touren.


  Am Ende des Korridors stand eine Tür offen; ein Ersatzteillager. Orrmy drang in den Raum ein und schloß die Tür hinter sich, obwohl er wußte, daß man dort sehr bald nach ihm suchen würde.


  In endlosen Regalreihen lagerten verschiedenste Gegenstände. Er hätte locker eine kleine Bombe basteln können. Aber was brachte das? Sprengsätze besaß er auch so; als Bestandteil der Mikroausrüstung. Die Verstecke, die es gab, waren allesamt leicht einsehbar. Sich zu verbergen brachte sowieso nichts, weil er um exakt 13 Uhr die Festung lahmlegen mußte. Egal wie; koste es, was es wolle.


  Am rückwärtigen Ende des Raums, ganz in der Ecke, fand er eine Klappe von zwei mal zwei Metern Fläche. Dahinter stand ein leerer Container, tief in die Wand eingelassen und offenbar beweglich. Eine Rohrpost! Er hatte eine Rohrpost gefunden! Das war logisch, denn wer hatte schon Lust, Ersatzteile von Hand zu transportieren? Eine Rohrpost war als Ladeweg die optimale Lösung.


  Vom Korridor tönten Schritte. Viele Personen. Sie missen, daß ich hier bin.


  Orrmy machte sich rasch mit dem Schaltpult neben der Klappe vertraut. Er hatte die Möglichkeit, unter mehr als hundert Zielkoordinaten zu wählen. Somit stand ihm die ganze Festung offen. Am Ende fiel seine Wahl auf ein anderes Ersatzteillager, im obersten Geschoß. Er kletterte in den Container und ließ die Klappe zufallen: das automatische Startsignal. Ein brutaler Ruck schleuderte ihn gegen die Metallwand, dann ein zweiter, der den Container in einen senkrechten Schacht aufwärts lenkte. Mit beiden Händen bekam er die Vorrichtung zu fassen, mit der man empfindliche Geräte festklemmen konnte. Daran klammerte er sich mit aller Kraft.


  Hoffentlich wird’s keine lange Irrfahrt. Das Teil ist völlig luftdicht.


  Es gab drei weitere Richtungsänderungen. Bevor er mit der Atemluft Probleme bekam, lag der Container ruhig. Orrmy probierte die Klappe aus; er konnte den Container problemlos verlassen. Ohne Licht tastete er sich durch einen vollgestellten, engen Raum und schlich durch die Tür auf den angrenzenden Gang hinaus.


  Wenn er richtig kalkuliert hatte, dann. Ja! Da vom der Hauptkorridor. Zur Offiziersmesse hatte er nicht mehr als zweihundert Meter Weg.


  Jemand stellte endlich den Alarm aus.


  Orrmy gab sich den Anschein, nichts als ein hungriger Mensch zur Mittagszeit zu sein. Auf dem kurzen Weg zur Messe begegnete er mehr als einem Dutzend Menschen. Keiner hielt ihn auf. Für Erleichterung war es allerdings zu früh. Sein Gefühl sagte ihm, daß mindestens eine letzte Hürde noch zu nehmen war, weil gerade der letzte Schritt eines Plans niemals


  glattlief.


  Stan Orrmy betrat die Messe.


  Das Kunstlicht der Festung wechselte zu natürlichem Sonnenschein. Keine einzige Lampe leuchtete; statt dessen drang das Licht durch eine hohe Fensterfront, die eine Wand komplett ersetzte. Von hier aus hatte man den schönsten Blick über die ganze Stadt, über das Plateau hinaus auf die umliegenden Wälder, die um diese Jahreszeit halb unter Schnee vergraben waren.


  »Gar nicht schlecht hier«, murmelte er.


  Die Offiziersmesse war ein bißchen feiner eingerichtet als der durchschnittliche Fütterungsbetrieb. Statt kalter Ausstattung, funktional und antiseptisch, standen Tische und Stühle aus echtem Holz da, war ein Fußboden aus Korkmaterial verlegt. An den Wänden hingen schwere Vorhänge - zum Schutz gegen allzu grelles Sonnenlicht. Die einzige Tür, die abzweigte, führte zum messeeigenen WC. Direkt daneben stand das Computerterminal, das er jetzt so nötig hatte.


  Trotz allem: Stan Orrmy, du bist ein Hohlkopf!


  Orrmy sah jetzt, welchen Fehler er begangen hatte.


  An den Tischen hockten zwanzig Personen, meist ältere Frauen und Männer in hochdekorierten Uniformen, und starrten Stan Orrmy an wie einen Eindringling (was gar nicht mal so falsch war). Er sah abgekämpft und zerrissen aus, mit seinem Narbengesicht zudem gefährlich. Nicht das richtige für ein kostbares Menü, wie es die Damen und Herren gerade zu sich nahmen. Ein Kerl, der aussah, als ob er stinken würde, paßte definitiv nicht ins Bild.


  »Guten Appetit allerseits!« wünschte er laut.


  Mit einem gewissen Widerwillen wandten sich die Hungrigen wieder ihrem Geschäft zu. Die Stadt zeigte ein qualmendes, in Aufruhr geratenes Panorama. Und Orrmy fragte sich, wie um alles in der Welt er das hatte übersehen können: Zur besten Essenszeit im besten Restaurant der Festung, logisch, daß sich da der eine oder andere Gast sehen ließ.


  Er mußte sie loswerden, alle auf einen Schlag. Und dafür hatte er genau eine halbe Stunde Zeit.


  Zuvor jedoch knisterte der Lautsprecher: »MITTEILUNG AN SÄMTLICHE BESATZUNGSMITGLIEDER DER FESTUNG BERENDIKS. DIE KOMMANDANTUR SUCHT EINEN FLÜCHTIGEN VERDÄCHTIGEN. VORSICHT, DER MANN KÖNNTE BEWAFFNET SEIN. DIE PERSON IST ETWA VIERZIG JAHRE ALT, EINSACHTZIG GROSS, BRAUNE HAARE, BRAUNE AUGEN, DUNKLER TEINT. BESONDERES KENNZEICHEN: NARBENGESICHT. DIE PERSON DÜRFTE RAMPONIERTE KLEIDUNG TRAGEN UND IN KÖRPERLICH SCHLECHTEM.«


  Orrmy wanderte langsam in die Mitte der Messe. Er spürte, wie sich aller Augen ihm zuwandten. Und da der Sprecher die Waffe schon erwähnte: In aller Seelenruhe zog er den kleinen Strahler hervor, stellte ihn von Desintegrator- und Thermo-Modus um und gab einen Schuß auf die Vorhänge ab, bevor jemand reagierte. Der Stoff stand binnen drei Sekunden hell in Flammen. Die andere Seite. Wieder ein Schuß, wieder ein Flammenmeer.


  »He! Was tun Sie Idiot da!« - »Lassen Sie das! Lassen Sie das bleiben!« -»Hilfe, Wachen.!«


  Auf die Idee, ihn einfach niederzuschießen, kam zum Glück keiner der schwer gealterten >Elitesoldaten<. Sie sprangen hektisch durcheinander. Um Orrmy kümmerte sich keiner mehr. Die fähigen Soldaten der Festung hielten sich garantiert in der Zentrale auf, oder am Brennpunkt des Geschehens, in der Stadt. Die meisten bei Dabrifa, mit den 35.000 Einheiten, Sektor Sol. Was hier herumsaß, konnte nur Bodensatz sein; das war sein Glück. Eine Feuerwand breitete sich schnell durch den ganzen Raum aus. Weitere Schüsse, auf die Tische, den Fußboden und gegen die Decke. Menschen drängten in heller Panik auf den Ausgang zu. Beim Anblick der Speisen, die nun verbrennen würden, lief Orrmy das Wasser im Mund zusammen; gutes Essen liebte er über alles, und dementsprechend haßte er Verschwendung.


  Die Hitze nahm ihm den Atem. Zehn Sekunden noch.


  Orrmy blieb bis zum allerletzten Moment stehen. Dann bewegte auch er sich. Allerdings folgte er nicht den Offizieren auf den Gang hinaus, sondern sprang durch den Feuervorhang zur WC-Tür. Dort igelte er sich für zwei Minuten ein - während draußen die Löschvorrichtung anlief und den Brand erstickte.


  Als er das WC verließ, glomm nirgendwo eine Spur von Feuer. Statt dessen erfüllte unerträgliche Hitze den Raum. Orrmy gab einen weiteren Schuß ab; diesmal zersprang das größte Fenster der Front und ließ frische Luft einströmen. Dann erst machte er mit seinem letzten Thermoschuß die Tür zum Korridor unpassierbar. Rahmen und Türmaterial verschmolzen miteinander.


  Tempo! Keine Zeit!


  Orrmy untersuchte das Computerterminal, das zwar angerußt und von Löschschaum bedeckt war, ansonsten aber keine Beschädigung aufwies. Mit einem Ärmel wischte er den Monitor frei. Na also! Wertarbeit im Imperium. Ein mickriges Feuer zerstört doch kein Terminal.


  Orrmy rechnete sich aus, daß er etwa zwei Minuten Zeit hatte. Schon näherten sich wieder schwere Schritte, vielleicht die sattsam bekannten Kampfroboter, gegen die man mit den besten Tricks nicht ankam. Schläge gegen die Tür, Rütteln. Aber der verschmolzene Rahmen hielt ihm ungebetene Besucher vorerst vom Hals.


  Er zog sich einen verkohlten Stuhl heran. Orrmy aktivierte das Terminal und stellte Verbindung zur Zentralen Positronik her, zu ZENTPOS.


  BITTE NENNEN SIE IHRE WÜNSCHE. Orrmy tippte ein: ZUGANG URPROGRAMMIERUNG. KENNWORT >PLEASANCE<. Es dauerte zehn bange Sekunden, bis der Rechner reagierte.


  IHRE BEFEHLSBERECHTIGUNG WIRD ANERKANNT.


  Orrmy legte zunächst sämtliche anderen Befehlspfade lahm. Von dieser Sekunde an war ZENTPOS allein seiner Kontrolle unterstellt, konnte selbst aus der Zentrale nicht mehr angesprochen werden. Im selben Moment gellte ein ganz neuer Alarmton durch die Festung: Es handelte sich um höchste Alarmstufe, um den Rotalarm einer direkten Bedrohung. Für Orrmys Ohren war es ein triumphaler Klang, weil er nun sicher war, daß er den Lebensnerv von Berendiks getroffen hatte.


  Sie wissen noch nicht, woher die Drohung kommt.


  Dennoch rief Orrmy mit höchster Eile die notwendigen Informationen auf den Bildschirm. Zunächst wieder den Bauplan der Festung, dann als schematische Darstellung sämtliche Schutzschirme, die im Bereich des Gebäudes errichtet werden konnten.


  Als er das endgültige, aus einer Vielzahl farbiger Linien bestehende Bild sah, klatschte er vor Freude in die Hände. Perfekt. Der Tüchtige hat eben immer das Glück, das er braucht. Mit einer Zoom-Funktion holte er den oberen Bereich der Festung heran. Da war die Messe, in der er saß - von einem dicken, roten Kreis lückenlos umschlossen.


  Wieder war es Dabrifas eigenes System, das die Revolution weiterbrachte. Für den Gefahrenfall - oder für den Fall eines Aufstands - ließ sich praktisch jede Sektion separat abriegeln.


  ALARMSIGNAL STOPPEN, befahl er. Die Sirenen verstummten.


  SÄMTLICHE SCHOTTEN BIS AUF WIDERRUF VERSCHLIESSEN. AUSNAHMEN BESTÄTIGEN LASSEN. Er konnte hören, wie überall im riesengroßen Gebäude die Schotten zuknallten - und wie hoffentlich auch für die Leute Endstation war, die seine Messe stürmen sollten.


  Orrmy wies ZENTPOS an, den >Aufstand< als gegeben anzunehmen: Aufruhr der Besatzung gegen die eigenen Befehlshaber. Der Reihe nach wurden die Sektionen der Festung mit Schutzschirmen abgeriegelt.


  Er schaute routinemäßig zur Seite; er bemerkte, daß das Schott nach draußen in hellem Gelb erglomm. Irgendwer stand da draußen mit Thermostrahlern. AUFBAU DER TRENNSCHIRME BESCHLEUNIGEN! tippte er.


  NICHT MÖGLICH. PRIORITÄTSLISTE WIRD BEFOLGT. NOTKRAFTWERKE FÜR VOLLSTÄNDIGE VERSORGUNG LAUFEN SOEBEN AN.


  Auf dem Schema leuchtete eine Sektion nach der anderen. Dabei wurden die wichtigen Stationen zuerst versorgt: Kraftwerke, Zentrale, Waffenkammern. Dann erst folgten Bereiche mit geringer Priorität. Das Vorgehen hatte durchaus seinen Sinn. Solange es nämlich möglich war, die Kraftwerke oder Schirmprojektoren zu zerstören, solange konnte man die innere Verriegelung durchbrechen. Also die Kraftwerke zuerst. Es war technisch unmöglich, innerhalb weniger Sekunden genügend Energie für alle Verbraucher bereitzustellen. Die Notkraftwerke benötigten ihre Anlaufphase.


  Orrmy hörte Stimmen von draußen.


  Die Tür glühte jetzt weiß. Trotz des zerstörten Fensters und trotz der Luftkühlung war es brütend heiß in der Messe. Auf die rettende Lösung kam er erst, als es fast zu spät war. DIE OFFIZIERSMESSE IN STOCKWERK 027 WIRD IN INTERNER PRIORITÄTSLISTE AUF POSITION 1 GESETZT. BEFEHL: UMPROGRAMMIEREN.


  Orrmy merkte, daß er völlig naßgeschwitzt war. Wieso? Läuft doch alles prima. Trotzdem ertappte er sich dabei, daß er wie hypnotisiert auf die Tür starrte. Schluß! Hört auf damit!


  Er hörte etwas, das wie Zischen in der Luft klang. Und auf dem Bildschirm erkannte er endlich, wie der alleroberste Bereich der Festung in hellstem Rot erstrahlte.


  Die Tür. Von Weiß zu Gelb. Orange zu Rot. Und kurz darauf glühte gar nichts mehr.


  Orrmy ließ für die ganze Festung Schlafgas in die Atemluft mischen - nur den Verteiler für das oberste Stockwerk verriegelte er. Wahllos holte er sich Kameraperspektiven der verschiedensten Stockwerke auf den Monitor. Überall das Bild erschlaffender, grau uniformierter Menschen, die zusammensanken und dann friedlich auf dem Boden lagen. In den Antigravschächten fuhren automatisch Zwischenwände aus, um die Bewußtlosen aufzufangen. Die Zentrale bot das wahrscheinlich friedlichste Bild seit ihrer Indienstnahme. Die Schaltung, von der aus man ZENTPOS hätte zerstören können, war unbesetzt.


  Stan Orrmy hatte niemanden zu fürchten.


  Ein letztes Mal setzte er sich vor das Terminal. FUNKTIONSBEFEHL ZENTPOS-RECHNER, tippte er ein. SÄMTLICHE SYSTEME WERDEN UM EXAKT 13:00 ORTSZEIT IN SCHLAFZUSTAND VERSETZT. ES WERDEN KEINERLEI VERWALTENDE FUNKTIONEN MEHR WAHRGENOMMEN. HYPERSENDER D ESA KTTVI EREN. STILLSTANDSBEFEHL AN EXTERN GESTEUERTE MASCHINEN UND ROBOTER AUSGEBEN. BIS AUF WIDERRUF.


  Orrmy sah auf die Uhr. Es war 12 Uhr 50, und er hatte die Festung unter Kontrolle. Zehn Minuten lang gab es nichts zu tun. Also trat er ans zerschossene Fenster, machte mit zusammengekniffenen Augen das flimmernde, grünliche Feld rund um die Festung aus und schaute weit über die Stadt, die außer Rand und Band geraten war. Mit guten Augen konnte man Hunderte von Gleitern sehen, die meisten ziellos unterwegs. Dabrifas Ordnungskräfte waren machtlos. Mit Straßensperren konnte man Fußgänger aufhalten, mit Feldschirmen die wichtigsten Verkehrsadern abriegeln; aber flugfähige Gleiter völlig aufzuhalten, das war unmöglich.


  Orrmy legte Hemd und Jacke ab. Er zog das kleine Funkgerät heraus, das er die ganze Zeit unter der linken Achsel verborgen hatte.


  »Stan Orrmy«, meldete er. »In der Festung ist alles klar.«


  Und erst, als er Lis-Jeannine Canderveens weiche Stimme hörte, atmete er wirklich auf.


  »Hier Lis«, sagte sie. »Stan, wir legen los.«


  Eine Minute vor eins.


  Als die Leuchtziffern seiner Uhr auf 13:00 umsprangen, liefen mit einem Schlag sämtliche Funktionen aus. Das allgegenwärtige Summen, das er nur im Unterbewußtsein wahrgenommen hatte, verstummte plötzlich. Die Schutzschirme brachen zusammen. Solange die Menschen schliefen, brauchte er keine; und sollte es tatsächlich jemand bis in seinen


  Schutzanzug geschafft haben, blieben immer noch die verriegelten Schotten. Kampfroboter, die ihm eventuell auf den Fersen waren, blieben von einer Sekunde zur anderen stehen.


  Die letzte Stromquelle im Gebäude stand zu seiner Verfügung. Es war das Terminal, mit dem er ZENTPOS aus seinem Schlafzustand befreien konnte. Aber das, so beschloß er, wollte er Spezialisten überlassen.


  13 Uhr! Er hatte es geschafft.


  Viele tausend Schlachtschiffe waren ohne Führung. Der gesamte Hyperfunkverkehr eines Raumsektors brach zusammen. Die Relais-Brücke nach Nosmo, in die Hauptstadt Dabrifala, existierte nicht länger. Und Ausweichzentralen, wenn es welche gab, wurden ebenso von der Toleranz unter Kontrolle gebracht wie die Festung von Berendiks.


  Revolution. So einfach sieht das aus.


  Orrmy trat erneut ans Fenster. Für einen Augenblick kehrte in der Stadt trügerische Ruhe ein. Sekundenlang lag das ganze Plateau wie ausgestorben da, wie eine lang verlassene Geisterstadt.


  Und im Augenblick darauf brach die Schlacht aus. Eine der 800-Meter-Kugeln hob mit Katastrophenbeschleunigung vom Raumhafen ab. Kurz darauf, als das Schiff längst nicht mehr zu sehen war, schlugen aus den restlichen Kugeln matte Strahlen; in großer Höhe ereignete sich eine fürchterliche Explosion. Der Rest der Einheiten war in der Hand von Revolutionären.


  Eine brennende Stadt.


  Vom Mittag bis zum Abend.


  Und endlich das Ende der Kämpfe. Lis-Jeannine… Ich muß deine Stimme hören, sonst werde ich verrückt.


  


  EPILOG


  Die Bastionen des Imperiums Dabrifa fielen in einem einzigen Schlag. Berendiks, Slowakie, Miomus - und Nosmo selbst, mit der einst so uneinnehmbaren Hauptstadt Dabrifala, der Perle des Sternenreichs. Zum Zeitpunkt der Revolution standen die meisten Bewohner des Imperiums erdrutschartig auf Seiten der Toleranzrevolution. Der wirkliche, entscheidende Schlag jedoch gelang auf völlig andere Weise. Admiral Hoga Merontus und seine Leute auf dem Flaggschiff DOMALO trieben den Diktator selbst in die Enge. Der Mann, von dem es hieß, er sei der am besten abgesicherte in der gesamten Milchstraße, starb durch den Strahlschuß eines seiner eigenen Roboter.


  Das Imperium Dabrifa hörte am 25. Juli 3434 auf zu existieren.


  ENDE
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